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Gegen die kantifcbe Phil ofof hie find 
fo viele üngünftige Urt heile in Umlauf ge- 
bracht, dafs ich es für rätblich halte, eine 

treue Ueberficht über alle HaupU 
lebfen derfelben in ihrem Zusam- 
menhänge dem Publicum vorzulegen* um 
die üble Meynung abzulenken^ die gar viele, 
aus unrichtigen Berichten, von diefer Philofo- 
fhie gefafst haben, und wohl auch von dem 
Manne feböffen könnten, der es für Bediirf- 
n if s. der Z e it hält, eben diefelbe in einen or- 
dentlichen akademifihen Lehrvortrag zu bringen. 

Die/es Scbrif tiein foü daher nicht mehr und 
nicht weniger gelten als für einen V erj uch 3 

die harten Urtheile über die kantu 
febe Philo/ ophie zu mildern': es fillte 

nemlicb jeder aufmerksame Lefer, der diefe 
Pbilofofbie in ihrer Quelle zu ftudiren weder 
Muße noch Luft bat, in Stand gefezt n erden, 
mit eigenen Augen zu feben, und ß'cb zu über- 
zeugen, dafs diefe neue Pbilofofbie, ob fie fchon 
mit der gewöhnlichen Denkart febr contra- 

a 3 ftirt, 
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ßirt, dennoch die gefährlichen, Religion md 
Staat bedrohenden Grund/atze nicht entbal- 
t e, die ihr bic und da zugemutbet worden. 

Um das Urtfjeil über die Unfchädlichkeit die- 
fer Philofophie zn erleichtern, und vornehmlich 
meinen Schülern, für welche diefi Schrift ur- 
fprünglich beßimmt iß, einen Dienfl zu thun, 
fuge ich die Gefchi cht e, und die vornehm' 
ßen Lebren derfelben ohne Kant f Spra- 
che bey 9 und löf<> die verfänglichen 
Einwürfe gegen diefelbe auf 

Ich meines Theils bin ganz überzeugt, daß 
die kantifche Philojbphie nicht nur nichts 
Schädliche s lehre, fondern dafs fie vielmehr 
die Grundwahrheiten der Religion 
und der Mor alt tat alfo begründe, und 
gegen die feindlichen Angriffe ihrer 
Gegner alfo fiebere, wie es noch keine Phi- 
lofophie vor ihr vermocht hat : für diefe meine 
Ueherzeugung habe ich mein Gewiffen zum 
Bürgen, und GOTT fey mein Zeuge dafür ! 

< 

Demingen den 22ßen Septcmb* 
179** 

Prof. Weber. 

- 

I. Grund- 
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Das wenige, was ich bisher im Studium derkan- 
tifchen Philofophie thun konnte, war i'chon hinrei- 
chend, mich mit der tiefeften Hockachtung und Be- 
wunderung für diefelbe zu erfüllen, und mit der 
Ueberxeugung, dafs die unerhörteften Revolutio- 
nes im Gebiethe der Philofbphie durch dieies Man« 
aies Arbeiten unvermeidlich, unausbleiblich, und 
weit das allerglucldichlte find, was je in diefem 
Felde, fo lange die Erde fleht und Philofophie 
nährt; meines Willens geschehen ift." 

Pftnniger in dir Totalrevißon. 
«rftes Bändchen S. $$ — 39. 
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Kritik 

der reinen Vernunft. 



Transfcendentale Elementar lehre. 

Sinnlichkeit und Verftand find zwey 
wefentlich verfchiedene Quellen des 
menf etlichen Vorfiellungsvermögens.^ 

•) Daher die Theile * der transzendentalen Ele- 
mentarlehre a) transfcendentale Sinnenlebre 
(Aeflhetik) und b) transfcendentale Verftan- 
desleh-c (Logik), 

Transfcendentale Aeflhetik. 

2. 

Die Sinnlichkeit ift ein Vermögen 
afficirt zu werden, und nach Art der 
Afficirung das Sinnlich mannichfaltige 
als rohen Stoff zu einer Erkenntniss 
zu liefern— ift Receptivität. 

A 2 3. Der 
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3- 

Der Verfland ift ein Vermögen den 
gegebenen Stoff zu denken, zu einer 
Erkenntniss zu verarbeiten — ift 
Spontanität, FunÜion. 

4- 

Der Verftand kann fich demnach 
nur äufsern unter der Bedingung, dafs 
Etwas zum Denken gegeben ift. 

5. 

< 

Der Sinn geht unmittelbar auf das 
Objeft (2); und feine Vorftellungen 
heifsen Anschauungen; der Verfland 
geht nur mittels der Anfchauungen auf 
das 0bject(3); und feine Vorftellun- 
gen find Begriffe. 

6. 

Die Sinne, der äufsere und der in- 
nere*, liefern zur Erkenntnifs die Ma- 
uerte (z), und der Verftand giebt ihr 
die Form (3): weder die Materie al- 
lein noch die Form allein ift eine Er- 
: J , " • " ... KENNT- 

* 
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kenntüiss — oder, die Anfchauungen 
find ohne Begriffe blind, und die Be? 
griffe ohne Anfchauungen leer : es müf- 
fen alfo Sinn und Verftand zufammen 
wirken^ um eine Erkenntniss zu erzeu* 
gen. 

, 7- 

■ 

Die Sinne können die Gegenftän- 
wovon fie gerührt, afficirt wer« 
den, nicht anders darfteilen als 

aufserbalb unfer und nebeneinander, 

d. i. im Räume; 
und nacheinander folgend, d. i. in 
der Zeit. 

Raum und Zeit find daher die For- 
men der Sinnlichkeit, oder die fubjefti- 
ven Bedingungen, unter welchen von, 
uns Gegenftände angefchauet werden 
können. 

9- 

Raum und Zät haben demnach un- 
ter allen übrigen Vorftellungen etwas 

. A 3 ganz 



ganz eigenes; — fie find in die/er Phi- 
lofophie nichts anders als subjective 
Bedingungen, unter welchen allein 
theils unferm innern theils unferm äuf- 
fern Sinne Gegenftände erfcheinen kön- 
nen: es nehmen daher die Dinge, die 
wir äufsere nennen, nur mit Kückficht 
auf unfere Sinnlichkeit, nicht an fich, 
einen Raum ein. 

«0 Da* Raum und Zeit als fubjective Bedingun- 
gen früher als die finnlichen Dinge find, fo 
find fie als Vorßellun%en betrachtet, Verkei- 
lungen a priori (reine) ; und in wie ferne fie 
auf die finnlichen Gegenftände uumittelbar 
gehen ($) reine Anjchauungen* 

Transfcendentale Logik. 
\ 10. 
Die Anfchauungen der Gegenftände 
enthalten, wie gefagt, (5) nur den Stoff 
zu Erkennt niffen, find nicht Erkenntniffe 
felbft; follenfie Erkenntnisse werden, 
fo mufs fie der Verftand denken (6) ; 
allein das Denken ift nur möglich durch 
Begriffe. 
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ii. 

Es find demnach die Begriffe Formen 
dßs Verflander, oder die fubjectiven Be- 
dingungen, die das objective Denken oder 
das Erkennen möglich machen. 

12. 

Solche Verftandesbegriffe, die allen 
unfern Erkenntnillen zu Grunde liegen : 
mithin Erkenntnifle möglich machen, find 
nur vier ausdenkbar, derer jeder drey 
Beflandtheile hat* 

Ihre Tafel ift folgende: 
Quantität: Einheit, Vielheit, Allheit: 
Qualität: Realität, Negation, Limi- 
tation ; 

Relation: Subftanz, Urfache, Gemein- 

fchaft; 

Modalität: Möglichkeit, Dafeyn, Not- 
wendigkeit. 

•} Von diefen StamnVbegTifTen (Kategorien» Pra- 
dicamenten) laden fich wieder andere reine 
Begriffe (Piädicabilien) ableiten durch 

A 4 Verknii- 
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Verknüpfung derfelbcn untereinander, ©der 
durch ihre Verbindung mit den reinen For- 
men der Anfchauuno oder mit den Ge^ew- 
ßänden: ihre Zufammenftellung liefert eint 
Tafel aller ontologifcker Begriffe. 

14. 

Denken wir einen Gegenftand, fo 
fubfummiren wir ihn unter einen Begriff 
als feine Form, oder legen ihm einen 
Begriff als Pr'ddicat bey: es heifst alfo 
einen Gegenftand denken eben fo viel, 
als von einem Gegenftand urtheilen. 

15- 

t 1 

So vielerley es alfo urfprüngliche 
Verftandsbegriffe giebt: eben fo vie- 
lerley Hauptgattungen von Urtheilen 
giebt es: 

Der Quantität nach : einzelne, befon- 
dere, allgemeine; 

Der Qualität nach: bejahende, ver- 
neinende, limitirende; 

Der Relation nach : kategorifche, hy- 

s pothetifche, disjun&ive; : 

Der 



Der Modalität nach : problematifche, 
affertorifche, apodiftifche. " 

16. 

Da nun die angezeigten Hauptbe- 
griffe die Formen find, welche allen un- 
fern Erkenntniflen zu Grunde liegen, 
und alles Erkennen erft möglich machen 
(12); fo ift nicht nur der ganze Vor- 
rath aller Stammbegriffe, woraus alle 
unfere Erkenntnifle zufammengefezt 
find, beflimmt, fondern auch ihre Ab* 

* ■ 

kunft aus dem Verfiandestiermogen felbft; 
mithin a priori^ d. i. 'unabhängig von al- 
ler Erfahrung erwiefen/ 

17- 

Indeflen find alle Verllandesformen, 
fo wie die Formen der Sinnlichkeit nur 
etwas fubjectiv es — nur Vorftellungeu 
in uns: es kommt alfo auf diefe wich- 
tige Unterfuchung an: "Was berech- 
tigt uns, den Formen objeäive Realität 
zuzufchreiben, d. h. fie als Prädicate 
von Gegen ßänden auszui'agen ? " 

A 5 Trans- 
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Transfcendentale Analytik. 

18. 

Wir find sinnlich - verstaendige 
Wefen ; wir können daher die finnlicben 
Dinge nicht anders als unter den Bedin- 
gungen der Sinnlichkeit, d. h.in der Zeit 
und im Räume anfchauen (a) : es kön- 
nen alfo die Gegenßände der An- 
fchauung nicht anders als im Räume und 
in der Zeit erfcheinen: folglich 
i) ift alles, was ein Gegenftand des 
äußern Sinnes feyn, und empfun- 
den werden foll, im Raume\ und 
ihm kommen alle Prädicate des 
Raumes notbwendig zu; uqd 
a) alles, was ein Gegenftand des m- 
nern Sinnes überhaupt feyn foll, 
ift in der Zeit r und ihm kommen 
alle Prädicate der Zeit notbwendig 
zu, , 

19. 

Es erhellet hieraus die Allgemein- 
beit und Notwendigkeit der Lehrfätze 

von 



von Raum und Zeit a priori, die man 
vergeblich aus der Erfahrung^ die we- 
der abfolute Allgemeinheit noch Notwen- 
digkeit lehren kann, zu beweifen ver- 
fucht hat. 

; > 20- 

Auf die nemliche Weife find die 
^ reinen Verftandesbegriffe die notwen- 
digen Bedingungen, unter welchen von 
uns Gegenftände können gedacht wer- 
den: fie find alfo notlrcoendige Prädicate 
von ihnen: mithin 

mufs alles, was ein Gegenftand 
möglicher Erfahrung feyn foll> 
nicht nur in Zeit und Raum er-, 
fcheinen, fondern ihm mufs auch 
von jeder Claffe der Verftandes- 
begriffe einer nothwendig zukom- 
men. 

2-1. 

Da der Verftand ein Vermögen ift> 
nur das gegebene zu denken, es zu 
verknüpfen und unter Einheit zu brin- 



-V 

gen (3); fo kann er uns von einem Ge- 
genftande unmittelbar gar nichts lehren. 

22. 

Und da nur durch die Sinnlichkeit 
Stoff zum Denken kann gegeben wer- 
den, fo beziehen fich die urfprüngli- 
chen Begriffe des Verftandes blos auf 
Anfchauungen der Sinne: und folglich 
haben die Kategorien nur jn fo ferne 
objeäive Gültigkeit, in wie ferne aus 
ihrer Verknüpfung Erfahrung möglich 
•wird. 

23. 

Es dürfen daher die Grundlagen zur 
Möglichkeit der Erfahrung nicht tiner- 
forfcht bleiben: diefe Grundlagen zur 
Möglichkeit der Erfahrung a priori 
machen die rfrej Fähigkeiten unfers 
Gemüthes aus. — 
Die Apprehenfion in der Anfchauung, 
die Reproduktion in der Einbildung, 
und die Recognition durch das Be- 
wußtfeyn. 

*4* 



X ' 24. 

Erft mittels diefer drey Fähigkeiten 
wird das Sinnlichmannigfaltige in ein 
regelmäßiges Ganzes verknüpft, durch die 
Kategorip unter Einheit gebracht; und 
fo — ein Gegenfland für uns, und eine 
Erfahrung vom Gegenftande möglich. 

Es werden alfo die Kategorien, wie 
die Formen der Sinnlichkeit , fbgar nicht 
aus Erfahrung abftrahirt, dafs vielmehr 
durch fie Erfahrung erft möglich wird: 
und da müften denn alle Gegenftande 
möglicher Erkenntnifs immer fo vorge- 
ftellt werden, wie fie durch 

unfer Sinnes- 

und Verftandes- Vermögen 
vorftellig gemacht werden, können. 

26. 

Die Gede.nftände, die wir erkennen 
können, find daher niemals Dinge an 

ßch 
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ßcb felbß (Noumena) ; fondern Erfcbei- 
nnngen (Phaenomena). 

Körper, Materie find nur Erfchei- 
nungen, und die ffrft, die Natur, ift 
ein Inbegriff von Erfcheinungen. — 
Iliemit wird ab^r gar nicht behauptet, 
dafs die Körper leerer Schein, oder blofse 
Einbildungen feyn: es liegt unfern 
auf sern Anschauungen der Körper, fo 
wie unferm Bewufstfeyn etwas objeki- 
ves wirklich zu Grunde; nur kennen 
wir daffelbe nicht — weil es an- 
fchauungslos ift. 

28. 

Gefchieht es, dafs wir die Katego- 
rien wirklich mit Gegenftändcn ver- 
knüpfen; fo entftehen fynthetifebe Ur- 
theile a priori, in welchen dem Sub- 
je&e Prädicata beygelegt werden, die 
in der Vorftellung deflelben gar nicht 
liegen. 

*9- 
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■ 

29. 

Die fyntbetifcben^ Urtheile unter- 
fcheiden fich demnach auffeilend von 
den analytifchen : diefe entwickeln blos, 
was in der Vorftellung des Subjefts 
fchon gegeben und enthalten ift. 

3°- 

Das oberfie Princip der analytifchen 
Urtheile ift daher der Grund/atz des 
Wider fprucbes* 

31. 

Es kann aber ein Urtheil gar wohl 
vom Widerfprucbe frey und dennoch 
falfcb oder doch grundlos feyn: es ift 
alfo für die fynthetifchen Urtheije ein 
ganz anders Princip als jenes des Wi- 
deripruches anzugeben. 

Es muß nemlich eine allgemeine 

■ 

Bedingung angezeigt werden, unter 
' welcher wir von Gegenftänden a priori 
fyntbetifcb urtheüen können. 

33' 



33- 

Da die Metapbyfik gar viele fynthe- 
tifche Urtheile a priori enthält, fo ift, 
ehe die vorhergehende Frage cntfchie- 
den worden, der ganze Vorrath dicfer 
Urtheile und mithin auch die Meta- 
physik, Ufurpation der Vernunft, die 
nicht zu rechtfertigen ift. 

• 

34- ' ' 

Es wurde aber gröfstentheils über* 
fehen, die Möglichkeit der fyntbetifeben 
Urtheile a priori, und die/er ihre objeftive 
Gültigkeit zu unterjueben — oder zu 
fragen : ob Metaphysik fü$ Menschen 

WOHL AUCH MÖGLICH SEY ? — * 

♦ 

35- 

Diefe Frage wird in der kantifchep 
philofophie alfo aufgeworfen: 

a) Von welchen Gegenftänden find 
fynthetifche Urtheile a priori mög- 
lich? 

; ~ b) Un- 
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b) Unter welchen Bedingungen? 

c) Und wie viele giebt es derer? 

36. 

A. Von welchen Gegenßänden ttc. 
(35)? — Synthetifch a prior i urtheilen, 
heifst die urfprünglichen Verftandes- 
begriffe mit einem Gegenftande ver- 
knüpfen (28): nun können aber die 
urfprünglichen Verftandesbegriffe nur 
verknüpft werden mit Gegenftänden 
möglicher Erfahrung (22): folglich 
können wir fynthetifch a priori und ob- 
jeSliv gültig auch nur urtheilen von Ge* 
genßänden möglicher Erfahrung. 

37- 

Es ift alfo der oberfle Grund/atz al- 
ler fynthetifchen Urtheilediefer: "Es 
bat keine Verknüpfung der Kategorien 
objettive Gültigkeit, aufferes entßebe durch 
ße ein ErfabrungsurtbeiL * • * 

B ' 38- 
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38- 

Wir können daher von nicht er- 
fabrbaren Gegenfländen durchaus kein 
fynthetifches Urtheil a priori fällen, fo 
dafs ihm objektive Gültigkeit zukäme: es 
können defshalb keine andere Gegen- 

* 

ftände von uns erkannt werden als Sin- 
nenwefen (Phaenomena): folglich kön- 
nen wir von unfinnlichen Dingen, von 
Verflandeswefin (Noumenen), keine Er- 
kenntnifs erlangen, nichts wijfen... 

*) Was man Ontohgie heißt, fo1I eine IViffen- 
Jchaft feyn von Dingen überhaupt; folglich 
nicht nur von Phänomenen, ibndern auch 
von Noumenen; da wir aber von Noumenen 
nur formale Begriffe haben, derer Realität 
nicht erweislich ifr, fo erhellet die Unächt- 
heit einer Ontologie im leibnizifchen Ver- 
ftande, 

39- 

B. Unter welcher Bedingung * etc. 
(38)?-*- Wird ein Begriff mit einem 
Gegenftande verknüpft, fo mufs die- 
fer jenem in Etwas gleichartig feyn: 

diefe. 
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diefe Gleichartigkeit fehlt offenbar 
zwifchen Kategorie und Erfcheinung, 
mit welcher jene verknüpft wird: es 
ift alfo zur Anwendung der Kategorie 
auf Erfcheinung eine dritte vermittelnde? 
Vorftellung nöthig, die mit beyden 
etwas homogenes hat; und diefe ift 
die Zeit. _ - 

Es ift auch Natur der Apprehenfion 

(23) , alle Sinnes vorftellungen der Zeit 
gemäfs zu verbinden; da nun diefer 
Verbindung die Kategorie Einheit giebt 

(24) ; fo ift die Zeit wirklich a priori 
das Medium, in welchem fich Kate*, 
gorien und Erfcheinungen verknüpfen, 
oder worinn diefe unter jene fubfum- 
mirt werden. 

41- 

Es werden daher bey unfern Er- 
kenntnilTen a priori die Kategorien 
allemal auf die Zeit bezogen, und 

B % dataü 
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daran als an ihrem Schema verwirk- 
lichet: 

1 

Und da giebt es dann fo viele Sche- 
mata als es Kategorien giebt 

43- 

Die Tafel der Schemate ift diefe : 

der Quantität: die Zeitreihe — eins, 
viele, alle (Zahl, Maafs). 

der Qualität: Zeitinhalt — Seyn in 
der Zeit, Nichtfeyn in der Zeit, 
Uebergang vom Seyn zum Nicht- 
feyn. 

der Relation: Zeitordnung — das 
Reale, welches beharret mit der 
Zeit (Subftanz), und welches 
wechfelt (Accidenz); regelmäf- 
fige Folge der Erfcheinungen in 
der Zeit (Cauffalität) ; regelmäf- 
figes Zugleichfeyn der Erfchei- 
nungen (Gemeinfchaft). 

» 

der 
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der Modalität, Zeftinbegriff ; Vor« 
Heilung eines Dings zu irgend ei- 
ner Zeit (Möglichkeit); Vorfiel- 
hing eines Dinges in einer beftimra- 
ten Zeit (Wirklichkeit) ; Vorftel- 
lung eines Dinges zu aller Zeit 
(Notwendigkeit). 

44. 

Da nun nur mittels der Schemate 
die Kategorien auf Gegenflände bezo* 
gen, und auf folche Weife realißrt y 
objetiiv gültig gemacht werden kön- 
nen (41); fo ift ihre für uns einzig 
mögliche Anwendung auf Erfcbeinungen 
belli mm t — fie find nur Natur- 
Begriffe (27). 

s. 

45- 

Und gleichwie die Kategorien un- 
abhängig von der Erfahrung, aus dem 
reinen Verflande a priori genom- . 
men find, fo haben auch ihre notb« 
wendige Verknüpfungen mit Erfcheinun- 

B 3 gen 
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gen a priori, d. h. idie fynthetifchen Ur- 
theile a priori (36), aus dem reinen Ver- 
ftande ihren UrQ)rung, find reine Ver- 
ftandesgefetze, und führen, wie die 
Kategorien Allgemeinheit (Obje&ivität) 
ujid Notwendigkeit mit fich. 

46. 

Soll es alfo Erfahrung und Gegen- 
ftände derfelben geben, fo müfsen diefe 
fynthetifche Urtheile a priori als, notb- 
wendige Bedingungen der Erfahrung 
vorausgefezt werden, und auf folche 
Weife leuchtet es ein, wie gefagt wer- 
den könne, dafs unfer Ferfland, an- 
flau feine Grund/ätze der Natur abzu- 
lernen, vielmehr der Natur ihre, Ge fetze 

fchon a priori vorfchreibe. . 

* 

47- 

C. Wit viele etc. (35)? — Es mufs 
fo viele fynthetifche Grundfätze a priori 
geben, als es Kategorien und Scbemate 

giebt: 



giebt: denn durch Verknüpfung der 
Kategorien mit den Erfcheinungen 
mittels der Schemate entftehen fyn- 
thetifche Urtheile a priori (28. 40.); 
es find al/b vier fynthetifche Grund- 
fätze a priori— vier Grundfätze des 
reinen Verbandes. (45), ' 

48- 

Wird die Kategorie der Quantität 
verknüpft mit der Zeitreihe (43); 
fo entlieht der Gruhdfatz der Quan- 
tität: "Alle Erfcheinungen' find der 
Anfchauung nach extenfive Größen " 
{Axiom der Anfchauung). 

49- 

Verknüpft man die Kategorie der 
Qualität mit Zeitinhalt — Zeit -und 
Ortbeftimmung — (43); fo entfteht 
der Grundfatz der Qualität: "In al- 
len Erfcheinungen hat das Reale, 
die Empfindung, intenfive GröflTe" 

B 4 (Grund* 



(Grund/atz der Anticipation der Wabr- 
nebmung). 

•) Folge daraus : non datur in mundo hiatus. 

< 

SO. k 

Wird die Kategorie der Verbältnijfe 
bezogen auf die drey Hauptbeftim- 
mungen dej: Zeit: Beharrlichkeit, 
Folge, und Zugleichseyn (43); fo 
' entliehen drey Grundfätze der Rela- 
tion 1) "Alle Erfcheinungen enthal- 
ten das Beharrliche (Subftanz) als den 
Gegenftand felbft, und das Wandel- 
bare (Accidenz) als deffen Beftim- 
mung." a) " Alles, was gcfchieht, 
hat eine Urfache. " 3) " Alle Subftan- 
zen, fo ferne fie zugleich find, flehen 
in durchgängiger Wechfelwirkung un- 
tereinander (Analogien der Erfahrung.) 

r 

•) Aus dem xweyten Grundfätze folgen a) in 
mundo non datur faltus b) in mundo non da» 
tur cafus. 

, 51. 
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Wendet man endlich die Kategorie 
der Modalität auf Zeitinbegriff — 
auf die Beftimmungen, welche den 
Anfchauungen zu Grunde liegen, an; 
fo entftehen die Grundfätze der Moda- 
lität: i) "Was mit der Form der Er- 
fahrung zufammenhängty d. h. was 
angefchauet und gedacht werden kann, 
ift real möglich." 2) "Was mit der 
Materie der Erfahrung zufammenhängt, 
d. h. was angefchauet und gedacht 
wird, ift wirklich. " 3) "Was mit dem 
Wirklichen nach allgemeinen Bedin- 
gungen der Erfahrung beftimmt ift, 
exiftirt nothwendig (Poßulate des em- 
pirischen Denkens). 

« 

*) Aus dem dritten Grundfätze folgt: in mundo 
non datur fatum. 

52. 

Aufser dieferi Grundfätzen, derer 
Anwendbarkeit nur auf Qegenßände 

B 5 m ' ö S m 
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möglicher Erfahrung geht (37), ift kein 
anderer ausfindbar: fie find demnach 
die einzigen und alle 9 mittels welcher 
der menfchliche Verftand a priori fyn- 
thetifch zu urtheilen vermögend ift: 
jede Behauptung alfo, welche auf diefe 
Grundfätze nicht gebauet ift, kann 1 
nicht objc&iv gültig feyn. 

■ 

53- 

Nachdem Kant auf folche Weife 
die urfpriinglichen Begriffe aufgezählt, 
ihre Abkunft, ihre slnwendtmg, und 
die daraus abgeleiteten Verfiandesgrund- 
fätze erwiefen hat, geht er zu jenen 
Begriffen über, die aus Vergleichung 
entftehen. 

54. 

Solche Vergleichungsbegriffe 
find die der Einerleyheit und Verfchieden- 
heity die des Innern und Aeufsern> die 
der Einßimmung und des Widerfireites> 
die des Beßimmbaren (Materie) und 

der 
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der Befiimmang (Form.) Bey Be- 
ziehung diefer Begriffe auf Gegenftände 
ift allererft zu beftimmen, ob diefe vor 
den Verßand oder vor den Sinn gehö- 
ren (transfcendentale Topik) fonft er* 
folgen irrige Urtheile. 

» 

» 

SS* 

Aus Ueberfehen der Ortbeftimmung 
eines Gegenftandes fchlichen fich man- 
che Irrthümer in die leibnizifcbe Philo- 
fophie ein v : es ift z. B. fehr gefehlt, 
das principüim indifcernibilium^ das nur 
für die Noumena gilt, auf Sinnenwefen > 
Phaenomena, anzuwenden. 

56. 

Auch ift es fehlerhaft, von den Er- 
fcbeinungen zu behaupten, "die Realu 
täten fiünden niemals im IFiderßreite, 
und die Uebel in der Welt feyen nur 
Folgen von Negationen.' 9 

j 

57. 



57. 

■ 

Eben daher, dafs man die Körper m 
für Dinge an ficb gehalten, entltand auch 
das unftatthafte Monadenfyßem, und' 
die ungründliche Hypothefe von der 
Harmonia praefiabilita u. f. w. 

58. 

Endlich fchliefst der Verfafler mit 
dem Höchfleri) was die Speculation er- 
reichen kann, mit dem Etwas und 
Nichts (Gegenfland überhaupt), und un- 
terfcheidet nach den Kategorien vierer- 
ley Etwas und Nichts: ens rationis, 
ens priuatiuum, ens imaginarium, 
ens negatiuum. 

I 

ff 

* 

Transzendentale Dialektik. 

59- 

Der rechte Gebrauch des reinen Ver- 
ßandes befteht nach dem, was in der 
Analytik gelehrt worden, darinn, dafs 

er 
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er feine Begriffe auf finnliche Erfchei- 
hungen anwendet, und durch Verbin- 
dung jener mit diefen Erfahrungen er- 
zeuget 

» 

Es fetzet fich daher unfer Verßand 
f elber feine Grenzen, und fchränket al- 
les Erkennen blofs auf Gegenßände mög- 
licher Erfahrung ein. 

r 

ÖO. 

t 

Allein, es liegen gerade die wich- 
tigften Wahrheiten, als da find, von 
der Unßerblicbkeit der Seele und vom 
Dafeyn Gottes, aufserhalb den Gren- 
zen der Erfahrung; und da fordert uns 
dann unfer praotifches Interejfe auf, jen- 
feits den Grenzen der Erfahrung qine 
Erkenntnifs zu fachen. 

6t. 

Ueberdiefs läfst lieh ein anders Ver- 
mögen in uns — die Vernunft, inner- 

halb 

■ 



- oQC 3° Co 

halb den Grenzen der Erfahrung gar 
nicht cinfchriinkcn, es iil ihrer Natur 
gemäfs, diefe zu überfliegen, und jen- 
feits derfelbcn, Befriedigung ihrer Wifs- 
begierde i\x fachen: wo es dann ge- 
fchieht, dafs die Vernunft aus den Be- 
griffen das Dafcyn und die Eigenfchaf- 
ten der Objc&e erschliesst, von wel- 
chen wir gar keine Erfahrung einholen 
können; — aber eben die/er transfeen- 
dentale Gebrauch der Vernunft ift ein 
Missbrauch derfelben. — Näher! 

62- 

Die Vernunft ift das Vermögen zu 
fchliefsen; Schlief sen aber heifst: ein 
i Urtheil aus einem andern, mittelbar 
oder unmittelbar, ableiten; esfindalfo 
Urtheile, f Produ&e des 

und derer Begriffe ^ Verbandes, 
die einzigen Materialien, woran die Ver- 
nunft ihr Vermögen üben, und darein 
Einheit, Syftem &c. bringen kann» 

<*3- 



Digitized by Google 



<K 3i X» 

Und da geht es dann über das Ver- 
mögen der Vernunft, uns auf neue Ge* 
genßände zu führen, welche 

die Sinne in keiner Anfchauung ge- 
geben, 

und der Verfiand nicht begriffen 
haben ; 

folglich kan$i die Vernunft durch Al- 
lein Wirksamkeit, unfere Eihficht von 
Gegenstaenden gar nicht erweitern: 
fieh da, die wahren Grenzen der 
reinen Vernunft! — Es wird aber 
noch der oberfle Grund/atz der Ver- 
nunft und deffen gültiger Gebrauch aus 
den Operationen der Vernunft felbft 
erforfcht. " . 

64« 

Die Vernunft folgert aus Prämijfen 
als der Bedingung, ihre Erkenntnifs 
als das Bedingte (63) : find die Prämif- 
fen nicht unleugbare Sätze ; fo behan- 

( delt 
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delt diefe die Vernunft als Schluß- 
Jatze> und fucht mittels eines Profyl- 
logifmus wieder die Bedingung derfel- 
ben, fo lange, bis fie zu einer Bedin- 
gung kommt, die nicht mehr bedingt, 
nicht mehr eine Folge einer andern 
Bedingung ift. 

65. 

Es ift alfo Vernunftforderungj bey 
jeder bedingten Erkenntnifs bis zum 
Unbedingten in der Reihe der Bedin- 
gungen hinaufzufteigen: das oberfle 
Crundprincip der reinen Vernunft ift 
daher diefes: Wenn das Bedingte gege- 
ben iß, fo iß die ganze Reibe der Be- 
dingungen und folglich auch das Unbe- 
dingte gegeben. 

66. 

Diefer Grundfatz der reinen Ver- 
nunft ift fynthetifcb; denn in derVor- 
ftellung des Bedingten liegt nur die 
Vorftellung (kr Bedingung, "keines- 

weges 
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weges aber die Vorftellung des Unbe« 
dingten; — er ift auch transfcendent, 
weil kein Beyfpiel deä Unbedingten in 
der Natur gegeben ift. ' 

67. 

Der oberfte Grundfatz def Vernunft 
nöthigt uns alfo aus der Erfahrungs- 
welt herauszugehen, und in die intel- ' 
leüuelle zu überfliegen. • Da es aber in 
Üiefer gar keine Erkenntnifs giebt, noch 
geben hann (38) und die Vernunft nur 
ein Vermögen zu fchliefsen ift (62)5 
fo geht 

68. 

Das Grundprincip der reinen Ver* 
nunft nicht auf Gegenflände, fondern 
blos auf Bearbeitung der Begriffe und 
Urtbeile unfers Verflandes (6z), um fie 
in durchgängigen Zufammenhang oder in 
ein Syflem zu bringen : ift alfo blos /o- 
gifches, regulatives Princip, und hat nur 
fiibjective, nicht objective Gültigkeit. 

C 69. 
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69. 

Der eigentliche Sinn des oberften 
Grundfatzes der reinen Vernunft ift 
demnach diefer: "wenn das Bedingte ge- 
geben ift, fo ift notbwendig das Unbe- 
dingte gegeben — in der Idee, nicht 
aber in der Sache, im Objecte felbft. 

70. 

Es ift alfo das, worauf uns die Ver- 
nunft in der Reihe von Bedingungen 
nothwendig führet, weiter nichts als 
ein Vernunftnjoefcn^ ens rationis, deflen 
übjectivität eben fo wenig bewiefen, 
als widerlegt werden kann: folglich ein 
Problem bleibt unauflöslich den Men- 
fchen. 

Woraus fich dann erklären läfst, 
warum es der Vernunft natürlich ift, 
fich felbft zu täufeben, und etwas für 
wirklich zu halten, was doch nur Ge- 
dankending ift. 
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Da es dreyerley V<?rnunftfchlüfle 
giebt, den kategorifcben, den hypothetü 
/eben und den disjunetiven, und jeder 
uns ,auf eine befindete Idee führet; fo 
mag darinn die Metapbyfik von der See- 
le, der Welt, und von Gott ihren 
Grund haben. v 

73* 

Weil aber allen Vernunftideen nur 
ßibjective Realität zukommt (70), und 
wir vom Objecte, das ihnen correlpon- 
diren foll, gar keine Erkenntnifs be- 
fitzen, fo entliehen dadurch, dafs wir 
von Etwas, das wir kennen, auf das 
fchliefsen, wovon wir keinen Begriff 
haben, und ihm gleichwohl objective 
Realität zueignen, lauter Vernunft- 
fchlüfle, die diaiektifcb find. 

74. 

* Soll uns alfo ein unvermeidlicher 
Schein nicht trügen, fo ift eine wifien- 

C z fchaft- 



fchaftliche Belehrung höchft nöthig, 
die die" Verleitung zum Irrthume auf- 
deckt, d.h. eine Dialektik der Kofino- 
logie, Pfycbologie und Toeölogie ift not- 
wendig, um einerfeits den Dogmatifm 
zu befchränken, anderfeits den Skeptu 
cifm zu zernichten. 

75- 

Die vorhehmften Behauptungen der 
Psychologie find: 1) die menschliche 
Seele ift eine einfache Subftanz, 2) un- 
zerftörlich, 3) das Dafeyn der Seele 
ift allein gewifs, das Dafeyn aller äuf- 
fern Gegenftände aber üngewifs. 

76. 

In den ßeweifen der erften zwey 
Sätze werden in den Prämiflen Ideen 
zu Grunde gelegt, die nur fubjectiv 
gültig find (73), und dennoch wird 
ihnen im Schlufsfatze Objectivität bey- 
gelegt: die Beweife find alfo fehler- 
haft (73). 

77- 
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V , I 

V 

77- 

♦ Der Beweis der dritten Behauptung 
fetzet voraus, die Körper feyen Dinge 
an ficb felbfi von den nemlichen Qua- 
litäten, womit fie erfcheinen; unddiefs 
find fie nicht (27): folglich ift auch 
der Reweifs der dritten Behauptung un- 
richtig. 

78. ' % 

Das transfeendente Subfirat unfers 
Bwoufstfeyns fowohl, als der Materie 
liegen aufserhalb den Grenzen möglicher 
* Erkenntnifs ; denn daflelbe kann in kei^ 
ner Anfchauung gegeben, und deshalb 
kann auch davon nicht geurtheilt wer- 
den (27. 38). 

- 

79- 

Daraus aber ergiebt fich zugleich 
die Unmöglichkeit, das Gegentbeil die- 
fer Sätze dogmatifch zu aflferiren, und 
die Einfachheit und Unfterblichkeit der 
Seele zu bereiten. 

C 3 80. 
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80. 

In der Kosmologie kommefr vier 

1 

Behauptungen vor: 
1) Die Welt hat einen Anfang in 
der Zeit, und ift dem Räume nach 
begrenzt; 

a) Ein jedes zufammengefezte We- 
fen in der Welt befteht aus ein- 
fachen Theilen; 

3) Es gefchieht in der Welt nicht 
alles nach Naturgefetzen, fon- 
dern es giebt eine Freyheit ; 

4) Es exiftirt ein notwendiges Wefen 
als die eberfte ürfache der Welt 

* 

81. 

Auffallend und fon^erbar ift es, 
dafs die Vernunft für das Gegentheü 
diefer Sätze Gründe aufbringt, die 
von gleichem Gewichte mit jenem find, 
die zur Begründung derfelben angeführt 
werden: es ift alfo hierinn die Ver- 
nunft mit fich felbft im Wtterftreit. 



1 

igitized by Google 



oOC 39 )Oo 

82. 

Allein beyde Partheyen, die The-: 
tiker und Antithetiker, fetzen vor- 
aus, die Welt fey unabhängig von un* 
fever Sinnlichkeit , und exiftire als ein 
Ding an fich felbfi, das fie doch nicht ift, 
und als Sinnenwelt nicht feyi* kann. 

83- 

Es liegt demnach den erften zwey 
Antinomien : 

die Welt hat ei» ] die Welt hat kei- 
nen Anfang, J nen Anfang, 
die Materie be-} die Materie be- 
' fleht aus ein-l^ fleht nicht aus 
fachen Thei- 1 einfachen Thei- 
len, - J len, 
ein ividerfpr eckender Begriff zu Grunde, 
und folglich find beyde Antinomien 
chimärifch und ohne alle Bedeutung. 

84- 

In den lezten zwey Antinomien 
(8o. 3- 40 *• 

C 4 in 



in der Welt ge- r es gefchieht nicht 
fchieht alles \ alles nothwendig 
nothwendig, l in der Welt, 
es exiftirt ein f es exiftirt kein 
notwendiges ^ ' noth wendiges 
Wefen, l Wefen, 

kommen Urfache und Wirkung, Notb» 
uoendigkeit und Zufälligkeit; mithin «n- 
gleichartige Ditige vor: und da ift es 
dann gar kein Widerfpruch, dafs einer 
gegebenen finnlichen Bedingung eine 
ungleichartige, nicht finnliche, zu 
Grunde liege: folglich ift der Wider- 
ftreit nur febeinbar* 

85- 

Es ift alfo kein Widerfpruch, dafs 
z.B. der Menfch als ein finnliches Wefen 
dem Gefetze der Natumotbwendigkeit un- 
terworfen fey, und als vernünftiges We- 
tenfrey handle. Nur bleibt die Freyheit 
eine Idee, der nirgends in der Erfchei- 
nung ein Gegenftand zukommt. 

86. 



86. 

Daraus folgt nun, dafs alle Einwürfe 
gegen die Freyheit ein blofes Gedanken- 
fpiel, eitle und unverfängliche Luft- 
ßreicbe find. 

87- 

Eben fo kann die oberße Welturfacbt 
nicht Erfcheinung, fondern mufs ein 
Noumenon, fey n ; und da gehört diefelbö 
denn nichtzur Reihe derErfcheinungen: 
ift alfo nicht an das Gefetz der Abhängig- 
keit und der Zufälligkeit gebunden; es 
lieht alfo der Begriff von einem notwen- 
digen Wefen mit den Naturgefetzen nicht 
im geringflen Widerfpruche. 

88- 

Es find demnach auch alle Einwürfe 
gegen das Dafeyn eines nothwendigen 
Wefens grundlos und nichtig. 

89- 

Die NATÜRLICHE THEOLOGIE Hellt 

drey Beweife für das Dafeyn Gottes auf, 

C5 den 
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den ontölogifchtti) den kofmologifcben und 
den pbyficotheologifcben. 

90. 

Der ontologifche Beweis hat zwey 
Fehler: i) verwechfelt er die logifche 
Möglichkeit mit der realen^ und giebt 
2) die Exißenz als eine befondere Reali- 
tät der Begriffe und der Gegenftände an; 
und Exiftenz drückt nur ein Verbältnifs 
aus, das ein Ding zu unferm Erkennt- 
nifsenvermögen hat (43). 
« 

Der koßnologifcbe Beweis wendet den 
oberften Grundfatz der Vernunft auf 
Objefte an : da doch fein Gebrauch blos 
logifcb ift (6g); und lenket am Ende 
wieder in den ontologifchen^ ohnehin 
dialektifchen Beweis ein (90). 

92. 

Der pbyßcotbeologifche Beweis ver- 
fchaft zwar eine bocbfi moralifche Gewifs- 

- • beity 
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beit, aber demonßrativ ift er nicht : denn 
i) find unfere Begriffe von der Ordnung 
und Einheit in der Welt fehr einge- 
fchränkt und unbeftimmt ; es kann al- 
fo daraus auf keine unbefchränkte 
und beftimmte Welturfache gefchloflen 
werden. 

2) Ift der Schlufs blos analogifcb, mit- 
hin fchon nicht mehr apodi&ifch gewifs. 

3) Verläfst diefer Beweis das durch 
empirifche Gründe geführte Argument 
wieder; erfafst die Zufälligkeit der 
Welt; fchliefst von' diefer auf ein noth- 
wendiges, und von diefem ?uf das 
vollkommenfte höchfte Wefen ; nimmt 
alfo zu den ontologifeben und kofmolo* 
gifeben Beweifen feine Zuflucht, derer 
Fehlerhaftes wir vorher aufgedeckt 
haben. ' . 

93- 

Hieraus erhellet es nun, dafs es uns 
am Vermögen fehlet, die wichtigften 

Wahr- 
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Wahrheiten von Freyheit der Men- 
fchenfeele, von ihrer Unfterblichkeit, 
und vom Dafcyn Gottes zu demonßriren, 
oder apodiäifcb zu bewerten; dafs es 
aber auch den Mcnfchen gleich un- 
möglich ift, diefelben gründlich zu he- 
ßreiten. 

94- 

1 

Es geht alfo eine Metaphyfik von den 
Gegenftänden angezeigter Ideen (93) 
über die Kräfte der Menfchen; und da 
-erfcheint dann der Skepticifm fo un- 
gereimt, als anmaßend der Dogmatifm 
ift. 

Wir müfsen demnach das fpeculative 
Feld ganz verlaflen, und für die theo- 
retifchen Wahrheiten, welche für die 
Menfchheit das gröfste Interefle ha- 
ben, auf anderm Grunde und Boden 
die Be weife auffuchen. — Alfo; 

Begrün- 
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Begründung 

der wicbtigflen tbeorctifchen Wahrheiten 

r 

aus practifcber Vernunft. 

- 

96. 

Lebren der practifcben Vernunft , als nötbige 

Vorkcnntnifs. 

Jedes Ding in der Natur handelt nach 
Gefetzen; das vernünftige Wefen aber 
handelt nach Vorflellung der Gefetze, 

97- 

In wie ferne die Vernunft durch 
Vorftellung der Gefetze beftimmt wird, 
heifst fie practifch oder der Wille. 

98. 

Wird der Wille eines vernünftigen 
Wefens lediglich durch Vorftellung des 
Gefetzes beftimmt, fo wird er reiner Wil- 
le, reine practifche Vernunft genannt: er- 
folgt die Beftimmung des Willens durch 
irgend ein vorhergehendes Gefühl von 
Luft oder Unluft; fo nennt man ihn 
ßnnlicben, empirifeben Willen. 

Das, 
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99. 

Das, was der Wille begehrt, kann 
fcblechtbin gut oder es kann angenehm 
feyn: diefs leztere ift nur relativ gut> 
kann auch böfe feyn. 

100. 

Das Gute oder das Angenehme, das 
Böfe oder Unangenehme wird, fo ferne 
es den Willen beftimmt, Triebfeder ge- 
nennt. 

101. 

Ift die Triebfeder oder der Beftim- 
mungsgrund einer Handlung, die Vor- 
ftellung des Gefetzes, fo heifst die 
Handlung moralifch : wird aber die Hand- 
lung, welche dem Sittengefetze gemäfs 
ift, durch finnliche eintriebe beftimmt, 

— ■ 

fo nennt man fie blofs legal. 

102. 

Es wird daher zur Moralität nicht 
blofse Ucbereinftimmung mit dem Gefe- 
tze, fondern nebft diefer erfordert, dafs 

die 
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die Vorflellung des Gefetzes und Achtung 
für daffelbe^ nicht aber ein ßnnlicber An- 
trieb, Beftimmungsgrund fey. 

103, 

Das allgemeine Willen$gefetz> deflen 
wir uns alle bey Beurtbeilung der Recht- 
mafsigkeit unferer Handlungen wertig- 
ftens dunkel bewufst find, ift der Im- 
perativ: 

"Handle fo, dafs du wünfchen kannft, 
"die Maxime deiner Handlung wer- 
"de Vorfchrift für alle." 

104, 

■ 

Wir find aber nicht pur vernünftige, 
wir find auch finnlich ajficirte> bedürf- 
tige IVefen, und als folche fühlen wir 
in uns felbft ein mächtig Gegengewicht 
gegen das Geboth der Vernunft an un- 
fern Bedürfniflen und Neigungen. 

105. 

Unterwerfen wir unfern Willen mit 
Bezwingung aller Neigungen dem Wil- 
lens- 
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lensgefetze, fo handeln wir pflicbtmäf- 
ßg> und die moralifche Gefinnung, wo- 
mit wir alfö handeln, heifst Tugend, 
guter Wille. 

106. 

Tugend, guter Wille ift ein Gut, 
das feinen vollen Werth in fich bat, ift j 
unbedingt ohne Einfcbrärikung gut . . . « 
Glücksgaben, Talente etc. find. nur mit 
Beziehung auf ihre Zufammenftimmung 
mit dem guten Willen gut. 

107. 

Es fordert uns aber unfer Bedürfnifs 
zuitl Verlangender Glückseligkeit auf y und 
da ift es klar, dafs der gute Wille nicht 
das einzige oder ganze Gut fey; er ift 
aber dennoch immer die einzige Bedin- 
gung zur Glückfeligkeit. 

108. 

Da nun die Vernunft unfere Bedürf- 
nifTe nicht aufheben kann, fo gebiethet 
fie blofs, das Stareben nach Glückfelig- 
keit 
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Ireit dem Sittengefetze zu fubordiniren, 
und will alfo, dafs uns in dem Maafse 
Glückfeligkeit zu Theil werde, in wel- 
chem wir derfelben durch die Sittlich- 
£dt würdig find. 

109. 

Das vollendete höchfte Gut alfo, das 
die Menfchenvernunft fich zum Zwecke 
ftecken, oder zum Gegenßande ihres 
Willens machen kann, ift 

Vollkommene Sittlichkeit 
und die/er proportionirte Glückfeligkeit 
fo, dafs die Sittlichkeit die Bedingung 
das Verdienft; die Glückfeligkeit das 
Bedingte der Lohn, die Krone ift.. 
Nun die Sätze : 

110. 

* * 

Die menfehliche Seele ift frey; fie ift un- 

ßerblicb* und es exißirt ein hochfies 
Wefcn — GOTT. 

Freyheit — im kofmologif eben tr ans- 
feendenten Verftande (85) ift das Vermö- 
gen einen Zuftand von felbft anzufan- 

D gen..» 
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gen... im practifchen Sinne ift fie das 
Vermögen des Menfchen fich unab* 
hängig von der Nöthigung der finn- 
lichen Antriebe von felbft zu beftim- 

T 

men : nun aber befitzen wir diefe bey- 

den Vermögen. Nemlich - t 

#• ' ^ , ... * ^ 

in. * 

i) Die practifche Vernunft legt ein 
unbedingt Gebot auf "dufollft" (103) : 
es mufs alfo der Wille durch diefes Ge- 
bot beftimmbar feyn; fonft gienge das 
Vernunftgebot auf etwas unmögli- 
ches, und wäre dann falfch. 

Nun ift aber die Vernunft keine Er- 
scheinung: alfo die Beßimmbarkeit des 
Willens durch das Vernmft'gebot keine 
Cauflalität, die von f Erfcheinungen ab- 
hängt: folglich ift das transfcendente 
Subftrat derfelben,. die Seele, eine freye 
Urfache. 

112. 

Wir find alfo daraus, dafs die Frey- 
heit die notwendige Bedingung zur Mo- 

ralität 
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ralii)it(i Ii); und diefe ein unverbrüch- 
lich Gebot der practifchen Vernunft 
ft, unwiderfprechlich berechtigt, die 
transfcendente Freyheit für wirklich 
anzunehmen, befonders da diefe 

mit der Naturnotwendigkeit in kei- 
nem Widerilreite lieht, (85) 

und die fpeculative Vernunft gegen 
die Möglichkeit derfelben nicht? 
gründliches einzuwenden hat (86). 

«3- 

Weil wir aus Erfahrung wiffen, 
dafs wir von den finnlichen Eindrücken 
zwar gereizt, keineswegs aber genöthigt 
werden, fo ift eben dadurch die pra- 
tifche Freyheit erwiefen. 

< . 1 

» » \ 

114. 

Unsterblichkeit der Seele und 
DasEYN Gottes— Die Unflerblkhkeit 
befteht in der immerwährenden Fort- 
dauer des Lebens der Seele nach dem 
Tode des Leibes. ... GOTT ift das voll- 
kommende Wefen, von dem das Dafeyn, 

D * Erhal- 
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Erhaltung und Regierung der Welt 

abhängt. • 

US- 

Die Moralität ift fo ettfas Nothwen- 
diges in der Menfchennatur, dafs wir 
ohne diefelbe unfern ganzen innern 
Werth und unfere Würde verlören ( 1 06) 
und alle Hoffnung zur Glückfeligkeit 
aufgeben müßten (107) : es ift alfo die 
Moralität und eine ihr proportionirte 
. Glückfeligkeit notwendiger Zweck — 
oberfles Gut für die Menfchen : folglich 
mufs es auch notwendige Mittel geben, 
diefen notwendigen Zweck zu er- 
reichen. *, 

Nun eben diefe notwendigen Mittel 
als fo viele nothwendige Bedingungen 
find die Vorausfetzungen 

"die Seele fey unfterblich" und 
"es exüüre Gott" denn 

116. 

In diefem Leben bleibt unfere Mo* 
ralität immer unvollkommen, und die 

Tugend 
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Tugend wird felttn mit verhältnifsmaf- 
ßger Glückfeligkeit gekrönet. Soll alfo 
das oberfte Willensgefets wahr, und 
der Zweck der Menfchen erreichbar 
feyri; fo müfsen wir notbwendig anneh- 
Tnen, poßuliren, glauben, 

diefer Zuftand in der Sinnenwelt 
werde fich in einen andern auflö- 
fen, wo unfern Vernunftforderun- 
( gen (115) genug gefchieht. 

117. 

Und da eine folche Einrichtung nur 
von einem folchen Wefen zu erwarten 
ift, das den Grund nicht nur unferer 
Vernunft, fondern auch aller übrigen 
Dinge in fich enthält, und das die Wür- 
digkeit der Tugend vollkommen kennet, 
und nach dem Maafse derfelben zu be- 
feligen Willen und Macht hat* d. h. von 
einem allwiflendenj allgütigen, allmächti- 
gen — VOLLKOMMENSTEN WESEN, VOn 

dem unfer Dafeyn, Erhaltung und Re- 
gierung abhängt; fo müfsen wir eben 

D 3 fo 
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fo nothwendig annehmen, poftuliren, 
glauben: es exi^tire GOTT. 

* • 

Es haben alfo Freybeit, Unßer.blicb- 
keit, Gott, welche für die fpeculative 
Vernunft blofle Ideen lind, durch ihre 
notwendige Beziehung auf das Sitten- 
gefetz Realität uqd objettive Gültigkeit. 

•J Man vergleiche hiemit die Nummern is, 20, 
36, 41, 44» 4* * 47» un< * bemerke die Einheit 
im Syftem etc. 

- 

119. 

Was daher die fpeculative Vernunft 
mit allem Aufwände ihrer Kräfte zu 
leiden nicht vermag, das leiftet die 
practifche Vernunft. Und dadurch, dafs 
die Unmöglichkeit des Wiffens von den 
Dingen, die überfinnlich find, apodi- 
ftifch erwiefen wird, ift für die gute 
Sache diefs/ gewonnen, dafs aus den 
nemlichen Gründen, apodictifch darge- 
than ift, attt Einwürfe gegen die Frey- 

, * beit 
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« 

beit, Unßerblicbkeit, . und Gottetdafeyn, 
welche ausßudirt worden, upd noch mögen 
ausßudirt werden, nichts anders feyen 
als Spiel^werke der Vernunft und 
Trugschlüsse* v 

- » t ■ 

Indeflen ift der Werth der fpeculati- 
ven Vernunft dennoch nicht zu verken- 
nen; diefe arbeitet der practifchen 
Vernunft vor, dafs ihre Ideen Zugang „ 
finden; fichert den nothwendigen Ver- 
nunftglauben an Gott etc, läutert und 
berichtigt unfere Begriffe vom höch- 
• ften Wefen u. f. w. 

121. 

Und auf folche Weife erfcheinen 
die fp&ulative und practifche Vernunft 
i bey Wahrheiten, die gerade die Menfcb- 
beit ammeißen angehen, in trauter Ein- 
tracht und Harmonie^ und es erhellet 
was Kant fagt: die Weisheit, die fonft 
wohl mehr im Thun und Läflen be- 
iteht, bedarf doch auch derWiflenfchaft, 

D 4 nicht 




nicht um von ihr zu lernen, fonderh 
ihrer Vorfchrift Eingang zu verfchaf- 
fen (Gründl, zur Metaph. der Sitten). 

Transfcendentale Methodenlebre. • 

122. 

Nachdem die Grenzen der reinen 
fpeculativen Vernunft und mithin auch 
der Metaphyfik beftimmt find, fo wird 
noch unterfucht, wie die Metaphyfik 
als mjfenfcbaft behandelt werden foli 
(Transfcendentale Methodenlehre). 

123. 

Der Verfafler bringt unter die Trans- . 
fcendentale Methodenlehre vier Theile : 
die Difciplin f * ' 

. den Kanon J v-f 

s reinen ver- 
die Architektonik | nunffc 
und die Gefcbichte l 

124. 

Die Difciplin der reinen Verntmft 
belehrt die Vernunft durch ihr Ver- 
mögen felbft, fich vor ihrem Mifsbrau- 

che 
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che zu hüten und verwahren — im 
Jogmätifchen und polemifcben Gebrau- 
che, in ihren Hypotbefen, und in ihren 
Beweifen. * 

I2J. 

, Wir wiflen, dafs fich die Vernunft 
in der Mathematik aufs glücklichfte er- 
weitert^ diefs machte den Philofophen 
Hoffnung, dafs diefe Erweiterung auch 
in der Pbilofopbie ftatt finde, wenn fie 
nur die Metbode der Mathematik an- 
wenden würden ; allein diefer Yerfuch 
inifslung; denn 

I2& 

Der Mathematiker befchäftigt fich 
mit den Formen der Anfchauung, mit 
Raum und Zeit — folglich mit Quan- 
titäten. Der Mathematiker kann daher 
einen Gegenftand in der reinen An - 
fchauung des Raumes und der Zeit 
priori hervorbringen: mithin feine 
Begriffe conßruiren: kann alfo 

: > 

• D 5 I»7. 
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a) Seinen Gegenftand definiren, d. hw 
den ausfuhrlichen Begriff deffelben in- 
nerhalb feinen Grenzen urfprünglich 
darftellen r der dann nie irrig feyn kann* 

b) Axiormn^ d. h. unmittelbar gewiffe 
fynthet jfche Urtheile a priori feftfetzen. 

c) Demonßriren, d. h. apodictifch und 
intuitiv beweifeil. ' • 

Der Philo fopb hingegen hat die Mr- 
terie der Anfchauung, das, was im 
Räume und in der Zeit exiftirt— r die 
Qualität zum Objecte; leitet daher alle 
Erkenntnifs- aus allgemeinen Begriffen 
(difcurßv) ab, die^fich nur durch em- 
pirißbe Anfchauu^^darftcllen r iaffen: 
er kann alfo 

r 

129. 

"«) Seinen Gegenftand nicht urfprüng- 
lieh definiren^ fonderh nur die gegebenen . 
Begriffe davon ähalytifch darftellen, nur 
expliciren, declariren, exponiren: diefe 

; kön- 
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können dann in Hinficht auf Ausführlich* 



b) Kann keine Axiomen formiren; 
denn alle fynthetifche Urtheile aus Be- 
griffen. fordern eine Dedu&ion, d. h. ei- 
nen Beweis ihrer Rechtmäßigkeit. 

c) Kann eigentlich nicbtdemonflriren, 
weil fich feine Beweife nicht intuitiv 
darftellen laflen. • n 



Es mufs alfo auch, bey diefem Un- 
terfchiede, die Ferfabrungsweife der ^ Ver- 
nunft in der Philofophie von ^jener in 
der Mathematik verfchieden feyn. — * 
Man darf ih der Philofophie nicht fo, 
wie in der Mathematik mit den Erklä- 



rungen die Unterfuchung anfangen, fon- 
dern man foll dapiit vielmehr befcbliefsen* 



Die Methode kann in der Philofo- 
phie fyflematifch ; aber nie mathewiatiftk, 
(dogmatifch) feyn. 



keit und Präcifion mangelhaft feyn. 



130. 
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134. 

Der Streit über fpeculative Ideen 
der reinen Vernunft z. B. Freyheit, 
Unfterblichkeit etc. ift für keine Parthey 
sntfcheidend (119): es giebt alfo im 

■ 

Felde der reinen Vernunft keine eigent- 
liche Polemik, d. h. eine dogmatifche 
"Vertheidigungihrer Sätze gegen diedpg- 
inatifchen Verneinungen derfelben ; 
denn die Fechter müfsen fich beyder- 
feits über die Grenzen möglicher Er- 
fahrung begeben, wo es für uns gar 
keine E^kenntnifs giebt — Wegen der 
guten Sache aber unfers practifcben In- 
tereffes können wir dabey unbekümmert 
-ffcyn ; denn diefes kommt im blos fpe* 
putativen Streite niemals ins Spiel. 

133- 

Indeflen findet bey den Streitigkei- 
ten, wenn fich in diefem Falle welche 
erheben, keine Neutralität oder eia 
Skepticißn ftatt : die Vernunft hat die 
» fpecu- 
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fpeculativcn Ideen felber erzeugt (72): 
fie mufs es alfo auch beftimmen kön- 
nen, ob diefelben ein Gegenftand der 
Nachforfchung für uns feyen, oder ob 
fie außerhalb der Grenzen unfers Wif- 
fens liegen: Nun ift aber gerade diefe 
Grenzbeflimmung Zweck der Kritik der 
remen Vernunft* unä da wird dann diefe, 
indem fie den Dogmatifmus entkräftet, 
' das Grab des Skepticifmus (94). 

Da die fpeculative reine Vernunft 
nichts von irgend einem' Gegenflande 
lehren kann, fo darf fie vielleicht die 
Gegenftände ihrer Ideen als Hypotbefen 
annehmen? — Der Verfafler antwor- 
tet: Nein; denn die transfcendentale 
Hypothefen find alle ohne Grund^ weil 
die reale Möglichkeit ihres Gegenftandes 
nie erweislich ift; und dann find fie auch 
ohne Nutzen* weil fie nie für fich zu- 
teichen* fondern wieder neuer Hypo- 
thefen. bedürfen. . . Nur mögen fie als 

Notb- 
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Notbwebre, um practifche Voraus- 
fetzungen zu retten, gegen Gegner ge- 
braucht werden, weil diefe auch ihre 
Unmöglichkeit nicht zeigen können. 

• 

135- 

Schreitet die reine Vernunft zu ir- 
gend einen Beweis, fo giebt ihr die 
Difciplin drey Regeln: 

a) Man verfuche ni? einen trans- 
x fcendentalen Beweis ; denn die Vernunft- 
ideen find weder erweislich 

aus Ferfiandesgefetzen, weil diefe 
nur für Gegenftände möglicher Er- 
fahrung gelten, (52) 

noch aus Grund/atzen reiner Ver- 
nunft > denn diefe find nur vom 
logifchen Gebrauche (68). 

b) Zu jedem transfeen dentalen Satze 
kann nur Ein Beweis gefunden werden, 
weil nur Ein Begriff gegeben ift. 

c) Der 
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v - c) Der Beweis mufs direcl aus den Quel- 
len der Wahrheit und nicht indirect aus 
den Folgen geführt werden, denn es 
.kann etwas fubjectiv unbegreiflich und 

dennoch objectiv möglich feyn etc. 

• . * . >■ » t 

136. 

Kanon.— Weil die reine Vernunft 
keine objeftiv gültige fynthetifche Er- 
kenntnifs hervorbringen kann (69); fo 
giebt es auch keinen richtigen Ge- 
brauch derfelben, keinen Kanon; wir 
bedürfen auch keines, denn 

Vordem, worauf alle Speculation , 
der Metaphyfik hinausläuft, von Frey- 
hext des Willens, von Unßerblicbkeit der 
Seele und dem Dafeyn Gottes können wir 
in Erklärung der Natur erj cbeinungen gar 
keinen Gebrauch machen. Zum Wiffen 
find demnach diefe Wahrheiten gar nicht 
vorhanden ; und da fie uns dennoch v on 
unferer Vernunft fo dringend empfohlen 

werden, 



werden, fo mufs ihre Wichtigkeit eigent- 
lich nur practifcb feyn (110). 

138- 

Architectonik — Ift die Kunft der 
Syfteme. Das Syftem aller Vernunfter- 
kenntnifle aus Begriffen heifst Pbilofopbie 
Philofophie ift demnach nur eine 
Idee von einer möglichen Wiffenfchaft, 
der man fich auf mancherley Weifen zu 
nähern fucht— (ift ein Schulbegriff). 

139- 

Nach dem mitbegriffe ift die Philo- 
fophie Weisbdulebre : mithin Wiflen- 
fchaft von der Beziehung aller Erkennt- 
nifle auf den wefentlichen Zweck der 
menfchlichen Vernunft (109): der Phi- 
loföph in diefem Sinne nützet daher 
alle Vernunftwiflenfchaften, um die 
wefentlichen Zwecke derMenfchheit 
zu fördern. 

140. 

In der vorigen Bedeutung (138) ift 
Philofophie Gefetzgebung der menfch- 
lichen 
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liehen Vernunft, und hat nur xwey 

Gegenftände 

Natur und 

Freybeit oder Sittlichkeit: 
die Philofophie der Natur geht auf al« ' 
Jes, was da iß; die Philofophie der 
Sitten auf das, vtv&feyn foll. 

141. 

Das Syftem der ganzen philofophi- 
fchen Efkenntnifs (fcheinbarer und wah- 
rer) ohne Beymifchung irgend eines em- 
pirifchen Princips mit vorangefchickter 
Kritik heifst Metaphyßk : es giebt alfo 
eine Metapbyßk der Natur und der Sit- 
ten ; die erfte bezieht fich auf den fpe- 
culaüven Gebrauch der Vernunft und 
heifst im engem Verftande Metapbyßk. 

14*- 

Die Metapbyßk der Natur betrachtet 
entweder nur den Verftand und die Ver- 
nunft felbft in einem Syftem aller Begriffe 
und Grundfätze, die fich auf Gegenftände. 

E «kr- 
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überhaupt beziehen, : und dann Reifst fie > 
Transfcendentalpbilofopbie, (Analytik des 
reinen Verftandesvermögens, Ontolo- 
gie); — oder betrachtet den Inbegriff 
gegebener Gegenstände und wird rationale 
Pbyßologie genennt. 

I4 3; 

Die rationale PhyfioJogie ift entweder 
pbyßfche, immanente oder byperphyfifche^ 
trunsfcendentale : die immanente betrach- 
tet die Natur als den Inbegriff aller Gegen- 
ßände der Sinne: enthält daher zwey 
Theile, die rationale Phyfik und die ratio- 
nale Pfycbologie. 

144. 

Die thnsfcendentale Phyfiologie hat 
entweder eine innere oder äußere Ver* 
knüpfung der Naturdmge zum Grunde; 
jene ifttransfcendentalc tPelterkenntnifs; 
diefe aber geht auf den Zufammenl)ang 
der gefammtep Natur jnit einem Wefen 
über der Natur, Und heifst tr^sfcen- 
deutale Gopteserkenntnijs. 

> : 145. 




■ 

145. 1 

Die Geschichte der reinen Ver- 
nunft liefert ihre Hauptrevolutionen 
in dreyfacher Rückficht: t - 

1) der Gegenßände der reinen Ver- 
nunft, 

3) des Urfprungs der reinen Ver- 

nunfterkenntniffe, 
3) der Methode, mit der diefelben 

vorgetragen werden. ■, 

146. 

In Anfehung der Gegenßände etc. 
giebt es Philofophen, die blos lenfible 
Gegenftände aber intellectuelle Begriffe 
(Senfualpbilqfopben) wie Epikur— An- 
dere, die blos intelligible Gegenftände 
annahmen, und den Sinnen blos das 
Gefchäft gaben, die reinen Anfchauün- 
gen zu verwirren (Intellectuelpbüofopben) 
wie Plato. 

I *47- 

In Hinficht auf den Urfprung etc. 

giebt es Empirißen, wie Arißoteles und 

E» Lockt* 



Locke, welche alle Vemunftbegriffe aus 
der Erfahrung ableiten, und fie aufser- 
halb den Grenzen der Erfahrung gebrau- 
chen — Noologißen wie Plato und Leib- 
niz, die diefe Ableitung aus der Ver- 
nunft felbft fuhren. 

In Anfehung der Methode etc. giebt es 
Natur aUfien, die den fogenannten gefun- 
den Menfchenverftand dem, der a priori 
und mit deutlicher Einficht denkt— 
<}emfpeculativen, vorziehen : und Seien, 
tifiker, welche fyftematifch fpeculiren — 
entweder dogmatifch^ wie Wolf y Statu 
ler, etc. 

j oder fieptiffh, Wie JHume etc. 
oder kritifcbi wie Kant. 
Die kritifche Methode foll die Ver- 
nunft in dem, was ihre Wifsbegierde 
jederzeit befchäftigt und jederzeit ge- 
täufcht hat, völlig befriedigen. 



II. Ge- 



« : • * v 
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Gefchichte 



der 



neueften Philofophie. 




Der Menfcheii Thnn ift izt, wie in der Vorzeit— 
immer menfchlich. 
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Gefchichte. 

■ 

* ■ • 

■ - ■» 

I49y 

Nachdem ich Ihnen, meine lieben Zu« 
horer! die neuefte Philofophie aus- 
führlich und vollftändig vorgetragen 
habe, und fehr viele unter Ihnen mei- 
hen Vortrag, zu meiner grofsen Freu- 
de, ganz gut gefaßt haben, fo halte 
ichs für Sie angenehm und nützlich, 
dafs ich Ihnen nun auch die Gefchichte 
diefer neueften Philofophie, fo ferne 
ich diefelbe 

für Anfaenger 
zweckmäfsig erachte, kurz darftelle. 

■ 

Ich werde Ihnen daher erzählen: 
I. den Urfprung diefer Philofophie, 
IL ihre Aufnahme und Scbickfale und 

die vornebmfit Litterutwr derfelben. 

E4 I.ür- 
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Urjprung der neueßen Pbüoßphie. 

151. 

Immanuel Kant, Profeflbr der Lo- 
gik und Metaphyfik an der Univerfi- 
tat zu Königsberg, ift Vater der neue- 
ften Philofophie. ! 

Er wurde gebohren zu Königsberg 
den azften April 1724; nähert fich 

daher dem 6gften Jahre feines Alters. 

> 

Philofophie und Mathematik wa- 
ren von jeher die Studien, denen fich 
Kant vorzüglich gewidmet hatte. Er 
fchrieb vieles, und erwarb fich feit 
vielen Jahren fchon den Ruhm eines 
gründlichen, tief und original denken- 
den Philofophen. 

Bey den Streitigkeiten, welche Da~r 
vid Hume unter den Gelehrten veran- 
laflet, bemerkte Kant, dafs der Humi- 

fche 
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fche Skepticifm nicht nur unwiderlegt 
geblieben, fondern dafs er mit der übli- 
chen Metaphyfik, nach feiner Ueber- 
zeugung, immer unwiderleglich fey. 

»53- 

Durch die Zweifel Humes, und durch 
die ewigen Zanke in der Philofophie, 
wurde daher Kant auf die Gebrechen 
der Metapbyßk erft recht aufmerkfaitf 
gemacht, • 

154. 

Kant alfo durch die Notwendig- 
keit, einerfeits den Skeptkifm über die 
wichtigften Wahrheiten fiegen — und 1 
anderfeits den Dogmatißn feinen Unfug, 
treiben zu lalTen, aufgefordert, verbrach 
die Krücken der dogmatifchen Syfteme 
und errichtete ein neu Gebäude, das 
nicht allein Hume glücklich widerle- 
gen, fondern auch denjenigen Erkennt- 
niflen v die der Menfchheit die angele- 
genften find, eine unbewegliche Veite 
feyn follte. 

Es ISS* 
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Auf folche Weife erfchtttterte dann 
Kant nicht nur die Leibnizifche, Wol- 
fifche, Baumgartenfche &c. Metaphyfik, 
fondern zerßörte ße gar; benuzte aber 
die Trümmer derfelben, und falvirte 
fie auf eine Art, wie fichs wohl kein 
Philofoph vorher vorftellen mochte. 

156. 

Schon im Jahre 1766 verrieth Kant 
feine eigene Manier in der Philofophie 
2u verfahren in den Träumen eines Gei- 
ßerßbers erläutert durch die Träume der 
Metaphyfik (Riga). In diefem, Schrift- 
tein liefs fich Kant gegen die fch wa- 
dien Seiten der metaphyfifchen Syfteme- 
fehr ftark heraus ; er redet darinn von 
Mährchen aus dem SchlarafFenlande 
derfelben, von Schmetterlingsflügeln, 
womit fiel uns in luftleere Räume ge- 
tragen, und mit geiftigen Geftalten un- 
terhalten hätten u. f. w. 



157- 
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157' 



Im' Jahre 1770 lieferte Kant in ei r 
nsr akademifchen Abhandlung: de muri* 
di fenfibilis atque ititelligiblis forma et 
prihcipiü, den Vorläufer der neueften 
Philofojphie~ die Grundfätze zur Kritik* 

. 1 • 



158. 

Endlich 178I erfchien das tief durch- 
gedachte Werk> worauf einen grok 
ifen Theil feines Lebens verwendet hat- 
te— die Kritik der reinen Ver- 
NUNFT. (Riga.) 

' ' ' 

-II« 

Aufnahme, Scbickfakunddie'vornebmße 
IMteratur die/er PHlofopbie. 



t > 



159- 

Anfangs machte die Kritik gar keine 
Senfation bey den Gelehrten. ' 



160. 



grofser Theil der Philofophen 
fab diefes neue Product für eine Samm- 
lung Hyerogliphen an, derer Sinn lieh 

nicht 



« 



nicht errathen liefse, und klagte daher 
fehr allgemein über Dunkelheit und 
Unverftändlichkeit derfelben. 

i6r» / v 

Kant nahm Rückficht auf diefe Kla- 

» 

ge, und gab heraus : Prolegomena zu M- 
ner jeden künftigen Metaphyfik, die als 
IFiffenfchaft wird auftreten können. (Riga 
.1783O Diefe Prolegomena find ein Com- 
pendium der Vörnunftkritik in *naly- 
tifcher Methode, und verßändlicber al$ 
die Kritik gefchrieberi. 

162. 

Man wurde durch diefe Prolegomena 
wirkiich auf die Philofophie Kants auf* 
merkfamer gemacht; aber die Ürtheile 
darüber giengen feh? verfchieden. 

.* ■ ' 163. A ' 

Die meiden Lefer klagten noch im-: 
mer über unüberwindliche Dunkelheiten 
iji dem . kantifchen Syfteme. 

Einige fchenkten diefer neuen Phfa 
lpfophiefogleich einen ungeteilten und 

enthu- 
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enthufiaftifchen^/^W' vielleicht man- 
che, wieProfeflbr WUl fagt, ihrer Pe- 
netration ein Compliment zu machen. 

Andere verficherten, dafs fie zwar 
das Buch gröfstentbeils verftanden, aber 
gar nichts Neuss darinn gefunden hätten, 
und daß es nicht einmal der Mühe werth 
wäre, fich durch den Wuft einer ari- 
ftotelifch - fcholaftifch - unverdaulichen 
Terminologie durchzuwühlen, um ei- 
nen Zugang zu demTheßmrus abfcondi- 
tus zu finden, und, was derfelbe enthält, 
aufzufchliefscn. v 

Wieder andere entdeckten gefährli- 
che Principien in der neuen Philofophie ; 
verketzerten das Werk und mifshandel- 
ten den Verfafler deffelben auf eine 
beleidigende Art. 

164. 

Eigentlich aber fieng es erft 1785 an, 
von der kantifchen Philofophie in dem 
gelehrten Publicum recht laut zu wer- 
den, nachdem Schutze^ königl. preuffi- 
'- % K fcher 
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* 

fcher Hofprediger und Prof. der Mathe* 
matik zu Königsbergs feine Erläuterun- 
gen über die Kritik der reinen Vernunft 
herausgegeben hatte. 

165. 

* Von dem Erfcheinen diefer Erläute- 
rungen an fanden lieh unter den ge- 
lehrteften Männern Deutfchlandes er- 
klärte Freunde und Gegner der kantifchen 
Philofophie. , 

166. 

Mendelsfobn, der fich einen fehr grof- 
fen Ruhm in der dogmatifchen Philofo. 
phie erworben hatte, war eben daran, 
feine Morgenßunden bekannt zu mächenc 
es ill daher die Erfcheinung der kanti- 
fchen Kritik befonders für ihn wich- 
tig gewefen. Allein Mendelsfobn trug 
bereits die Schwachheiten des Greifen- 
alters ; konnte und durfte defshalb die 
Vernunftkritik nicht mehr lefen; liefs 
fich aber darüber von feinen Freunden 
Bericht abgeben, nach welchen Men- 
dels* 
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delsfobn Kant den alleszermalmenden Phi- 
lofophen nannte. 

167. 

Zu diefer Zeit thaten fich immer 
mehrere Männer hervor, die In der kan- 
tifchen Philo fophie gemeinfchädlichej 
GrimdCitzo fucbten und fanden: es wa- 
ren unter ihnen welche, die es nicht 
verdauen konnten, dafs ihnen Kant ihre 
Lorbere, diefie fichinderdogmatifchen 
Philo fophie gefammelt, zu rauben — 
oder fie in dem ruhigen Befitze ihrer 
Gelehr&mkcit und angewohnten Denk- 
art zu Hören drohte. 

168. 

Unter den proteftantifchen Theo- 
logen machten fich einige ein dringend 
Gefchäft daraus, Inquifition und Fer- 
dammung über Kant heranzuziehen. ' 

169* 

Das Bemühen derfelben blieb auch 
nicht ofcne Verfang : diefs beweifen das; 

Schick- 
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Schickfal des Verf äffen des Antiphädons 
und das landgräfiicbe Ferbot, welches 
zu Marburg allen Profeflbren das 
Vorlefen über Kants Philofophie un* 
terfagte. 

170. 

Einige unter den hitzigen Eiferern 
gegen die neue Philofophie prophezeih- 
ten fogar, dafs der Nachfolger des Kö- 
nigs Friedrich des IL über Kant das 
nemliche harte Loos beftimmen werde, 
welches der Grofsvater deffelben über 
Wolfen in einer ähnlichen Caufla be- 
ftimmt hatte; allein diefe Unglückspro- 
pheten wurden zu Schanden, nachdem 
Kant gleich nach der Thronbefteigung 
des itzigen Königs zum Mitgiiede der 
Akademie der Wifienfchaften ernennt 
worden. 

171. 

Indeffen fand die neue Philofophie 
auch an verdienten, befcheidenen, grojjih 
Männern ihre Gegner. 

17*. 
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Unter den Katholiken erklärte ßch 
gegen die kantifche Philofophie fehr hef- 
tig Benedict Stattler etc. anfangs in ei- 
nem voluminöfen Werke n Anti - Kant" 
III Theile. München 1788 — hernach 
in den funfthalb Bogen: "Entwurf der 
unausßeblichen Ungereimtheiten der kanti* 
fchen Philofophie." 1791 und dann bald 
darauf in den drey Bogen : " Anti - Kant 
im Kurzen" &c. Augsburg 179 r. " 

173- 

Dafs die Schriften eines fo gelehrten 
und angefehenen Mannes, wie H. Statu 
ler ift, nicht ohne Eindruck gewefen, 
läfst fich wohl vorftellen. 

174. 

Indefs, fo viele und mächtige Geg- 
ner die kantifche Philofophie auch im- 
mer gegen fich hatte, und fo willkom- 
men auch die anzüglichen und harten 
Cenfuren über diefelbe manchem Ge- 
lehrten feyn mochten, weil fie 

F ' - ihnen 



ihnen die faure Mühe erfparten, die 
kantifche Philofophie zu ftudiren, 
und obendrein ihre Unkunde in der- 
felben rühmlich decken halfen: 
fo traten doch auch Harke Vertheidiger 
derfelbcn auf, und fie kam dennoch an 
mehrern Univerfitäten aufs Catheder. 

. 4 175- 

Zum Belege des bisher Erzählten die- 
net die vornebmfle LiUeratur diefer neuen 
Vhilofophie: dahin rechne ich 

a) die eigenen Schriften desPn Kants; 

b) die Schriften feiner Freunde; und 

c) die Schriften feiner Gegner. 

176. r 

Pr. Kants eigene Schriften. 

JCritik dvr reinen Vernunft* Riga, 
1781. Zwcytc hin und wieder ver- 
mehrte Auilage. 1787. 

*) Pie Aenjcrungen- der zweyten Auflage beriih. 
ren das Weientliche des Syftemes nicht 
(S. Vorrede rur zweyten Auflage.) 

Pro. 
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Proiegomena zu einer jeden künftigen 
Metapbyfik, die als Wiffenfcbaft wird auf- 
treten können. Riga. 1788« 

*) Enthalten ein Compendium der Vernunftkritik, 
und werden nützlich vor der Kritik geleferu 
(S. n. 161). 

Kritik der Urteilskraft. Berlin önd 
Lübau. 1790- 

0 Ift in einem voriUglichen Grad^ reich an viel 
befaßenden Ideen, indem fte die Hauptpunkte 
der At\\httik> der Moral und der Mctapbjfik 
behandelt. 

Grundlegung zur Metapbyfik der Sit» 
ten. Riga. 1785- 

*) Ein fchatxbares Buch, deutlich gefchrieben, und 
Licht verbreitend über daskantiiche Syftem. 

Kritik der praÜifcben Vernunft. Ri- 
ga. 1788. 

*) Die Krone der Philofophie Kants und die 
Vollendung feines Syftems, das er in der 
Kritik der reinen Vernunft vortragt. 

Metapbyßfche Anfangsgründe der Na- 
turwijfenfchaft. Riga. 1786. Zweyte 
Auflage 1787- 

*) K. Giebt durch diefe merkwürdige Schrift 
de^in Naturforfcher die lehrreichften Witt* 
ke, die befondcrs beym Vortrage der all- 

F % gemu 
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gemeinen Phyfik nicht überfehen werden dür- 
fen. &c. v 

U. f. w. 

177- 

s 

Die Schriften der Freunde Kants. 

M Herz Betrachtungen aus der 
fpeculativen Weltweisheit. Königs- 
berg. 1771- 

♦) Der VerfatTer diefer Schrift ift ein Jude und 
refponäirte unter Kant, als die InauguraldifTer- 
tation de mundi fcnfibilis ac intelligibilis forma 
etprincipiis (157) herauskam. Ver Jude Herz 
war daher ein Schüler Kants, und wurde ein 
Vertheidiger feiner Philofophie, als wie der 
Jude MenAeisfohn ein Schuler von Ec-umnar. 
ten und ein Vertheidiger deinen Philofophie 
geweien. 

■. 

\ 

Erläiiterungeh über des H. Prof. 
Kants Kritik der reinen Vernunft von 
J. Schulze etc. 1787. Neue Aufla- 
ge I79 1 - 

*) Schulte hat nach Zeugnifs H. Kants felbft den 
Sinn Kii.it s vollkommen getroffen, die Erläu- 
terungen find auch wirklich das, was das 
Wort bedeutet. 

Kritik 
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• Kritik der . reinen Vernunft im Grund« 
riß, zu Korlefungen, nebfl einem W'orterbu* 
che zum leichtern Gebrauch der kantifchen 
Schriften vonPr. Schmid. Jena. 1786. — 
Zweyte verbelTerte Auflage, 1788« 

*) Pr. Schmid mifcht feine und anderer Lehrfä'tze 
ein, und fezt beym Lefer viele Vorkcnntnifle 
voraus • . . Der zweyten Auflage ift das Lexi- 
- kon nicht mehr angehängt ; diefes gab befon- 
dersmit einigen Zufätzen heraus Samuel Hcni~ 
ke. Presburg. 1788. Das Worterbuch dient 
aber nur denen* die Kants Schriften ftudiren. - 

Briefe über kantifche Philo fophie von 
Reinhold im deutfchen Merkur 1786 — 
erfchienen befonders abgedruckt zu 
Mannheim. 1789- ; 

*) Diefe Briefe warben der kantifchen Philofo- 
phie viele Leier. Ein Katholik darf aber 
beym Lefen derselben nicht vergelTen, dafs 
Reinhold zu einer andern Religionsparthey 
gehöre, um gewilTe Stellen unanftöffig vor- 
übergehen zu können. 

» 

Prüfung der Mendelsfohnifchen Mor- 
genflunden, oder aller fpeculativen Beweiß 
für das Dafeyn Gottes in Vorlefungen 

F*3 / * von 



von Ludw, Hein. Jakob, etc. Nebft 
einer Abhandlung von G. Pr. Kant. 
Leipzig. 1786. • 

*) H. Jakob tragt das Vornehmfte der Vernunft- 
kririk hier vor* H. Kant beurtheik im 
Anhange den Vorfchlag Mendelsfohns, den 
Streit entwedetgutlich beyzulegen, oder ihn 
als für gar kein Forum gehörig abzoweifen. 

Verfucb einer neuen Theorie des menfcb- 
liehen Vorßellungsvermbgens von C Leonh. 
Reinbold. Prag und Jena. 1789. 

I m 

•) ReinholA handelt in der Vorrede von den bis- 
herigen Scbickjalen der kantifchen Phüofo- 
j»hie : im erften Buche redet er von dem Be+ 
Aürfnijs einer neuen TJnterfuchung des menfeh- 
lichen Vorftellungsvermbgens ; im zweyten 
Buche tragt er vor feine Theorie vom Vor- 
fteUungsvermUgen \ im dritten endlich feine 
Theorie vom Erkenntnisvermögen. Mit be- 
sonderer Genauigkeit wird die Lehre vom 
Benrujstfeyn abgehandelt. 

Logica Univerfalis et Analyticafaculta- 
tis cognofeendi purae. v Scholae fuaeferipfit 
Maternus Reu/s etc. IVirceburgi 1789. 

•)Prof. Reufi hatte die einzelen Materien, wel- 
che Gegenftände öffentlicher Prüfungen ieiner 
Schüler waren, gefammelt, und daraus diefe 

Logik 
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Logik und Analytik verfertigt xum Leitfaden 
für feine Zuhörer. Es find von ihm noch meh- 
rere kleine Schriftleins zu Schul Prüfungen her- 
ausgegeben worden, z. B. Ontologiam et 
Pfychologiam rationalem, chimaeras efle pro- 
babunt (defendentes) 17 91. Principia in- 
tellectus, quae propugnabunt, et Principia 
Ontologiae Leibnizianae refutabunt (defen- 
dentes) etc. 1792. — etc. 

Philofophie der Erkenntnijfe von J. 
Heinrieb Abicbt, Pr. der Philofophie in 
Erlangen. II. Theil. 1791. 

•yjbicht weicht von Kant in der Kritik der Er- 
kenntnifskraft und in der Metaphyftk der Er- 
kenntnis am meiften ab, und nimmt die Leh- 
ren von der rationalen pfychqlogie, Ko Ätio- 
logie und Theologie wieder in Schutz. 

Grandrifs der allgemeinen Logik, und 
kritifebe Anfangsgründe zu einer allgemei- 
nen Metapbyßk von L. H. Jakob, Prof. 
der Philofophie in Halle.-— 1788« • . 
Zweyte Auflage. Halle. 1791. 

♦) Eine neue Darftellung der kantifchen Philo* 
fophie, — enthalt im Plan und in der Aus- 
führung auch manchen eigenthümlichen Zu- 
fatx vom Verfafler. 

F4 Ueber 



Ueber das fittlich Gute. Von Seba- 
flian Mutfchelle % bocbfürftl. Frey/, geifll. 
Jlath and Kanonicus bey St. Veit. Mün 
chen. 173g. 

♦) Untcrfucht kritifch, was fittlich gut fey, und 
macht eine Anwendung des kantifchen Mo- 
ralprincips auf die Liebe Gottes und des 
Meißen. 

Grundrifs einer reinen allgemeinen Lo- 
gik nach kantifchen Gr und f atzen zum Gc m 
brauche für Vorlefungen etc. von J. G. C, 
Kiefewetter. Berlin. 179 1. 

») K. ift in der Grenzbeftimmung der Logik den 
Ideen Kants gefolgt, und hat feine Logik 
unter Aufficht Kants gefchrieben» 

U. f. w. 

Unter den periodifchen Schriften er- 
klärt fich vornehmlich für die kanti- 
fche Philofophie: " Neues philofopbifches 
Magazin von AHcht (Prof. in Erlangen) 
und Born (Prof. in Leipzig) v angefan- 
gen 1789- Leipzig. 

178. - 
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Schriften der Gegner Kants. 

.» • 

Ernft Plattier: Philofophifche Apbo* 
rißnen, nehfl einigen Anleitungen zur 
philofophifcben Gefcbicbte. 2. Th. Leip- 
zig. 1784- 

*) Stellt verfchiedene Zweifel gegen das kantifcht 
Syßem auf; bezeugt aber durchgehen; Ach- 
ti ag fiir Kant, und halt das Syftera felbft 
•ichtig genug, dafs er feine Zuhörer damit 
bekannt mache« 

ff.C. Loßius : Ueberßcbt der neüefien 
Litteratur der Pbiloßpbie.LB. 1. St. 1784. 

0 Recenfirt' die Prolegomena zur künftigen Me- 
taphyfik ; tadelt, aber fehr bescheiden, die 
fclmere Sprache Kants, und die behaupteten 
Antinomien der Vernunft, die nach feiner 
Meynung durch den Grundfatz des Wider* 
fpruches gehoben werden können. 

C. Memers : Grundriß der Seelenlehre. 
Lemgo. 1786. 

*) Ift ein etwas heftiger Gegner Kants ; führet 
auch den Fall an, wo ein hoffnungsvoller 
Jüngling über das Studium der kantifchen 
Philofophie zum Narren geworden i(r ; greift 
fie dann auch aus den Folgen an, und fallt 
ein. ziemlich hartes Unheil Uber dielelbe. 

F5 Petzold: 
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Petzold: Programma de argumentis 
nonnullis, quibus Deum effe pbilofophi 
probanty obferuationes aduerfus Iman. 
Kantium. LipfV 1787- ' 

•) Sucht die Unzulänglichkeit des kantifchön Be- 
werfe* fürs Dafejn Gottes darxuthun. 

G. A. Tittel ; Kantifcbe Denkformm 
. oder Kategorien. Frankf* 1787* 

•) Findet das kantifche Syftem fehr [chtvtch ge- 
gründet und übel zu fammcnp äffend ; auch 

99 Schlimmes und Fürchter Ihhfalfihes entdeckt 
er etc. 

J. G. Feder: Ueber Raum und Cauf- 
falität zur Prüfung der kantifcben Pbi- 
lofopbie. Göttingen. 1787. 

*) Der, nach meiner Einficht, würdigte Gegner 
Kants beffreitet die vorzüglichßen Theile 
der Vernunftkritik, aber mit einer Befcheiden- 
lieit und Mäßigung, die fich nur von Feder 
erwarten läfst: auch mifsfallt Hn. Feder die 
neue Terminologie in der kantifchen Philo- 
lbphie etc# 

■ 
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A. Reimarus: Ueber die Gründe 
der menfcblicben Erkenntnifs der natür- 
lichen Religion. Hamburg. 1787- 

, . •) Erklärt ftch gegen r die Lehre vom Raum* 
und der SinnenmlU und in Abficht auf Er- 
kemtnijs Gottes; ahnetauch Jchümme Folgen 
von der neuen Philofophie. 

A. fPeishaupt etc. Zweifel über die 
kantifcben Begriffe von Zeit und Raum. 
Nürnb. 1788- 

») Gehört unter die billigen und befcheidenea 
Gegner der kantifchen Philofophie ; halt die 
meiften Lehren derfelben fttr wahr ; jene aber 
von Zeit und Räume nennet er falfch. 

Mr. Seele: de la Realiti et LIdea- 
litt des objets de nos connaijfances. 

•) Diefer AurTatx kommt in den 'Memoiren der 
Berliner Akademie der Wiflenfchaften vor; 
wurde aber besonders abgedruckt : der Ver- 
fafler vertheidigt* dafs das, was wir wirk- 
lich als exiftirend betrachten, auch in der 
That eine wirkliche objekive und von unfern 
Vorftellungen unabhängige Subftanz, habeetc* 

Benedict Stattler etc. churpfalzb. geiflU 
Ratb etc. Anti- Kant III. Th. — Inbe- 

griff 




griff der unausßehlichen Ungereimtheiten 
in der kantifchen Philofopbie— Anti-Kant 
im Kurzen (oben 172). 

•) H. Stattler recenftrt die ganze Vernunftkri- 
tik und die Grundlegung der Metapbyfik dtY 
Sitten, undthut den Ausfpruch : Kants Schrif- 
tenfeyen voll Irrthumer — enthalten der ge- 
funden Vernunft widerfprechende, und wi- 
derfinnige Behauptungen, die argerli ehrten, auf 
Umflurz aller Religion und guten Sitten ab- 
zielende Lehrfritze etc. — titulirt Kanten ei- 
nen Stümper, einen unmetaphyfifchen Kopf 
etc. die freunde aber feiner Philoibphle Oja 
dem Inbegrif etc.) creirt er zu einem gegen 
die Religion und die Staaten verfchwornen 
Klupp, der voll Ränke und unverfchämter 
Bosheit ift etc. ~ und meint dann, Kanten 
nicht nur zum abdeckenden Beyfpiele auf 
den Pranger geftellt, fondern feine Phiiofophie 
alfo in Staub getreten zu haben, dafs Kant 
nicht mehr ä*r ^zermalmende, fondern der 
ZERMALMETE miuTe genennet werden Z 
So fehr diele Art feine Gegner zu behau 
dein, mifsfallenmufs; fo darf man doch nicht 
verneinen, dafs manche Bemerkungen in 
Stattlers Schriften vorkommen, die des Nach 
denken* werth find. 

# L. Ewald: Ueber die kantißbe 
Philoßphie mit Hinficht auf die Bedürfe 

niffe 




' 4 



©OC 93 )Oo 

niffe der Menfcbbeit. Briefe an Emma. 
Berlin. 1790. , 

, *) Meint, dafs die ksmtifche Philofophie mit den 
Anfprüchen des gefunden Menfchenverftan- 
des und des unverdorbenen Menfchenher- 
zens aufGeWifsheit, Ruhe und Reinheit nicJit 
einftimme. 1 , 

. U. f. w. 

Unter den periodifcben Schriften find 
vornehmlich Gegner von Kant: "Phi- 
lophifche Bibliotek von Feder und Mei- 
ners: Profefibren zu Göttingen, und/>W- 
lofopbifcbes Magazin von Eberhard, Pro- 
feflbr zu Halle"— Sie nahmen ihren 
Anfang 1738. 

'79- 

Es find der Gegner noch viele, wel- 
che fich theils mit geziemender Ach- 
tung gegen Kant, mit gehöriger Mäf- 
figung und Befcheidenheit, theils in 
Heftigkeit und Hitze mit Hintanfetzung 
alles Wohlftandes arrogant und dreufte 
gegen die kantifche Philofophie ge- 
äufsert haben. 

" 180. 
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180. 

Unter die Clafle der leztern gehö- 
ren mit Vorzuge der Verfafler der 

nähern Notiz und Kritik der kanti- 
fcben Kritik der reinen Vernunft: 
aus den kritifchen Beyträgen zur 
neueßen Gejcbichte der Gelebrfamkeit. 
Leipzig. 1788* 

Und Suitnak (rückwärts Kantiüs) 
Brief über Kant etc. in den Apo- 
logien. Leipzig. 1787* 

Die Verfafler haben lieh forgfältig 
verfteckt, um den ehrwürdigen Grei- 
fen Kant unangefochtener mit Koth 
bekleckfen zu können ; fie zogen aber 
die Verachtung aller biederer Männer 
auf fich ; und diefe bleibt ihnen. 

*) Wer fich vollßändi^er in der Litteratur die- 
ser Philofophie informiren will, mag nach- 
feilen in den für Aufcinger fehr lehrreichen 
und ihres, von mir hochverehrten Verfatfers, 
recht würdigen V orleSungen über die kan- 
tifche Philofophie, etc. von Profi WM^ 
Altdorf. 1788. — und in den angezeigten 
Periodrjchen Schriften von Feder und Mei- 
ner s, <dbicht und Born und Eberhard.* 

' L 
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Die , -" . ■ 

verfänglichften Einwürfe 



gegen 



die kantifche Philofophie 
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Die befte Sache laßt fich leichter befreiten, als 
vertheidigen. 



# 

: 

Einwürfe etc. 



i8r. 

Unter die verfänglicbflen Einwürfe 
rechne ich folche, welche den gröfsten 
Schatten auf die neuefte Philofophie 
werfen, und fie decreditiren müfsten, 
wenn darauf nicht geantwortet, und 
der Mifsverftand nicht gehoben würde. 
Die Auflöfung der Zweifel gegen das 
Syfiem felbfl oder die Gründung deffeU 
ben, welche in die tiefelten Tiefen der 
Speculation hineingehen, gehört nicht 
in den Plan diefer Schrift (Vorrede): 
hierüber mag man lefen "Prüfung der 
kantifcben Kritik der reinen Vernunft von 
J. Schulze etc. Königsberg. 1789« " 

i8z. 

1 

1. Gegen die kantifche Philofophie 
tmpören fich die beiden Köpfe Deutfeh- 

G l^nds: 
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lands: Grund gejiug, fie für verdächtig 
zu halten. 

■ 

Antwort: Dieft ift das gewöhnliche 
Schickfal Neuen, bcfonders, wenn 
das Neue gegen die gewohnten Vorfiel- 
lungen geht. Der Leibnizifchen, Wol- 
fifcben, Cartcfianifcben, NeiclonianifcJ en 
etc. Philofophie wiedcrfuhr gerade das, 
was izt der kantijchen Philofophie wieder- 
fährt. — Wolfens und des Cartefius Lei- 
den lehren hinlänglich, wie wenig die 
Empörung der Zeitgenoilen das Unftatt- 
hafte eines neuen Syftemes beweifen... 
Hernach mufs man doch eingeftehen, 
dafs fich auch groffe 'Männer für die 
kantifche Philofophie erklären etc. 

0.. Die Gegner der kantifchen Philo- 
fophie find jenen, die lieh für Freunde 
derfelben ausgeben, fowohl an Celchri- 
tat als Anzahl überlegen: und unter 
diefen giebt etwelche, die darinn Wie- 
...... - der- 
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derfprüche^ unüberwindliche Unbegreif- 
lichkeiten und folche Lehrfatzc entdeckt 
haben, welche mit den bekannten Prin- 
cipicn fireiten, und dem fcblichten Men- 
fchenverftande gerade zuwider find. 

Antwort: Ein gleiches Schickfal mit 
der Theorie Newtons* — In den erften 
Jahrszehnden nach der Bekanntmachung 
der Entdeckungen Newtons, war nicht 
nur der gröffere^ fondern auch der beffere 
Thcil von Newtons gelehrten Zeitge- 
nofTen, der in den Werken delTelben 
Principien gefunden hat, welche den 
bis dahin Bekannten ividerßritten, und 
Lehrfätze, die dem gefunden Menfcben* 
verflande zuwider fchienen, Unbegreif- 
lichkeüen, Widerfpniche, unüberwindli- 
che Dunkelheit in den Beweifen etc. — 

Und dennoch ift diefe Theorie New- 

■ 

tons in unfern Tagen allgemeingeltend etc. 

184- 

3. Die kantifche Philofophie rühmt 
fich, ihre Auflöfungen und Be weife apo- 

G % dictißb 
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iiciifch gewifs dargethan zu haben : wäre 
diefs ; fo follte fie ja allgemeine Uebcr- 
zeugung wirken, und nicht fo grofsen 

Wlderfpruch leiden! 

\ < 

Antwort: Dafs ein Sy Item apodictifch 
gewifs feyn, ja wohl gar mathemati- 
sche Evidenz bey lieh führen, und 
dennoch Widerfprucb leiden könne, be- 
weifen die Werke Newtons. — Es 
ift auch fchr natürlich, dafs lieh die 
Gelehrten um fo viel weniger in das neue 
Syftem finden können, je tiefer fie fich 
entweder in den Dogmatifm oder Skep- 
ücifm hineingedacht, und je mehr fie 
fich mit den Lehren der Metaphylik 
familiarilirt haben. 

> * 
18S. 

4. Man hat es Wolfen und andern 
neuen Philofophen verdankt, dafs fie 
uns von der ariftotelifch - fcholaftifchen 
Wortwiflenfchaftbefreyet haben. Nun 
follen wir uns wieder in die Bande noch 



einer 
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einer weit fcbwerern Terminologie durch 
Kant hineinwerfen laflen. 

Antwort: ä) Wenn innerhalb einer 
harten NülTe ein guter Kern fleckt, fo 
knickt fie jeder, der nach deinfelben hun- 
gert, gerne auf: und digfs ift der Fall 
bey der Terminologie Kants; denn weit 
gefehlt, wenn man die, gröfstentheils 

aasdrucksvolleSprachtKaxits mit der leeren 
» 

Wortmacherey der Scholaftiker verglei- 
chet! b) Ift nicht auch die Wolfifcbe &c. 
Philofophie reich an Scbulwbrtern? 
c) Und Ausdrücke;, Sprache &c. find ja 
nur das Aeufsere der kantifchen Philo- 
fophie — ihr Gewand: diefs mag fich 
nach dem Gefchmak des Zeitalters an- 
dern, der Philofophie unbefchadet. 

186. 

5. Wernges wahy ift, dafs diefe Phi- 
lofophie die alten Wahrheiten foutenirt, 
fo mag man fich noch immer an die 
vorige Philofophie halten, und thut 
nicht noth, dafs man erft auf dem dor- 

G 3 nichten 
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nichten Wege, den Kant zeichnet, dazu 
komme: esiftjaeinerley, ob die Wahr- 
heit fo oder anders gefunden oder ge- 
fagt werde! * 

Antwort : a) Diefs Argument würde 
alle Wiffenfcljaft entbehrlich machen, und 
entbehrlich ift die Wiflenfchaft einmal 
nicht (120. 121. ): Rechtthun (in allen 
Umftänden und Lqgen) hängt gewifs ab 

vom Rechtwiffen. b) Dafs es gar 

nicht einerley fey, die Wahrheiten fo 
oder anders zu fachen, auf folche oder 
andere Weife zu fagen, beweifen die ewi- 
gen Kämpfe zwifchen Dogmatifm und 
Skeptkifm. Nur an dieZiveifel Humes, und 
an den Widerfpruch ^wifchen Mendels- - 
fohn und Jacobi gedacht! ! — c) Wenn 
durch Kants Philofophie die alten Wahr- 
heiten mifeflerm Grunde geftellt und 
gegen die Angriffe, welche die Metaphy- 
fik nicht abweifen konnte, gänzlich ge- 
fiebert find, folls dann nicht noth thun, 
diefe Philofophie zu ftudiren? etc. 

187. 
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6. Die kantifche Philofophiebehaup- 
tet, die Seelenfubftanz fcy eine Ideh; 
läugnfet alfö das Dafeyn der Seele und 
lehrt folglich böfe Gruncjfätze. 

Antwort: Die kantifche Philofophie 
afferirt das Dafeyn der Seele r wie je 
eine andere Philofophie : es liegtnemlich 
unferin Bewufstfeyn nothwendig ein 
transfcendentes Subftrat zu Grunde, auf 
welches wir das Bewufstfeyn und ajle, 
Aenderungen innerhalb unfer nothwen- 
dig beziehen(27): nur behauptet die neue. 
Philofophie, dafs wir von dicfem trans- 
fcendenten Subftrat, d. i. von der Seel^ 
keine eigentliche Erkenntniss haben^ 
und nicht haben können (38.76 ) und 
folglich nie wissen, ob wohl auch ein 
Gegenft^nd wirklich fo befcbaffen fey, 
wie wir ihn in unferer Idee vorftellig 

- 

inachen &c. 

G 4 188. 
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188. 

7. Es geht doch gegen den gefunden 
Menfchehverftand mitKant behaupten ; 
"Raum und Zeit find aufser unfern Vor- 
Heilungen nichts — Erfahrung und Gc- 
genftände der Erfahrung werden erft 
durch unferVorftellungs vermögen mög- 
lich — Alles Erkennbare mufs fich nach 
unferm Erkenntnifsvermögen richten, 
und nicht diefes nach jenem — unfer 
Verftand fchreibt der Natur Gefetze 

■ * * 

Vor " u. f. w. 

Antwort: a) DergefundeMenfchen- 
verftand ift gar nicht das forum compe- 
ten$y das über die Grundlagen des menfch- 
lichen Erkennehs und deffen Möglichkeit 
ti. f. w. zu urtheilen hat : folglich ift der 
gefunde fchlichte Menfchen verftand ein 
fehr unfehicklich gewähltes Richtmaafs* 
um daran die Refultate der fublimflen 
Speculation zu werthen, und ihre Wahr- 
heit oder Falfchheit zu beftimmen. — 
*) Werden aber die angeführten Lehr- 

fatze 
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Tatze dem gefunden fchlichtcn Mcr- 
fchenverftande 72060 gem/g gebracht, fö 
findet auch diefer gar nichts ungereim- 
tes oder widerfprechendes darinn etc. 
(S. Aufl. des z Einw.) ; ; 

189- 

8. Der Sprachgebrauch allein wider- 
legt fchon folche fbnderbare Lehrfätze 

von einigem Gewichte, fo müßte die 
Optik, deren Grundfätze mathematifch, 
mithin evident gewifs find, g^r viele 
Lehrlatze zurücknehmen ; und die Aßro- 
nomie, welche die Bewegung der Erde 
um ihre Achfe und um die Sonne be- 
hauptet, wäre auf immer widerlegt: 
oder es follte eine Aenderung imSprach- 
gebrauche gemacht werden, die Herren' 
Kalendermacher follten die Erde auf und 
niedergehen lalTen u. f. w. Nemlich die 
Schule hat zu alleti Zeiten ihre eigene 
Sprache gehabt, mit der jene des ge+ 

G 5 meinen 
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meinen Lebern nicht zu verwechfeln 
ift etc. 

190. 

9. Die neue Philofophie giebt die 
Körper und die Materie nur für Er- 
fcbeinungen aus, lehret alfo den Idealifm. 

Antwort: Der eigentliche IdealiGn 
ift die Behauptung, dafs es nur denken- 
de Wefen und ihre Vorftellungen gebe, 
aber kerne Gegenflähde, die ihnen corre- 
fpöndiren; die kantifche Philofophie 
hingegen nimmt nebft den denkenden 
Wcfen und ihren Vorftellungen auch 
Gegenstände an (27): nur lehrt fie, 'dafs 
wir die Gegenftände, welche transfcen- 
dent find, gar nicht kennen^ und von 
denen wir, wie fie Atf sich befchaffen 
find, gar nichts wiffen : diefe Philofophie 

lehrt alfo nicht den Idealifm etc. 

• - 



191. 

10. Wir reden aber doch von Kör- 
pern und der Materie immer als von 
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Dingen \iufser uns: diefc Redensar- 
ten find nach Kant falfch und iilufo- 
rifch etc. m > 

Antwort: Die Redensarten im gemei- 
nen Leben bedeuten das, zu deffen Be- 
deutung fie eingeführt find, nemlich fie 
dienen zur Bezeichnung- der Erfcbä- 
nungen, und find als folche Bezeichnun- 
gen wahr. (Antwort auf den 8. Einw.) 
So nennen wir ja auch die Körper ge- 
jfärfo,roth, grün etc. die Speifen febmack- 
baft, füfsy fauer etc. Und dennoch find 
weder die Körper an fich gefärbt, noch 
die Speifen anfieb fufs oder fauer; aber 
defshalb find die Ausdrücke doch wahr — 
nicht illuforifci 1 .: fie bedeuten nemlich, 

. . m 0 m-* 

was die Dinge uns find oder febeinen — 

Phaenomena etc. 

■ • * * ■ 

192. 

11. Die kantifche Philofophie be- 
ftreitet die wich tigften Wahrheiten, und 
räfonnirt uns Unfierblichkeit der Men- 
fcbenfeele und Gottesdafeyn rein weg : 

^ fie 



V 
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fie ift alfo höchft gefahrlich, verderb- 
lich etc. 

Antwort: Diefc Behauptung ift 
fchreckliche Zumuthung, um welche 
die kantifche Philofophie fogar nichts ' 
weifs, dafs fie vielmehr dicfe Wahrhei- 
ten auf einen federn Grund fetzet (i 14O; 
und es ein Hauptrefultat diefer Philo-' 
fophie ift: "es fey unmöglich, die Un- 
fterblichkcit der Seele und das Dafeyn 
Gottes auch nur mit fcheinbaun Grün- 
den zu bezweifeln" (93.) ... Es liegt 
nemlich dem angeführten Einwurfe ein 
grofser Mifsverfland zu Grunde. Die 
Metapbyfik präfummirt ein Wissen von 
der Seele und von Gott, und giebt ihre 
Beweife für Demonflrationen aus. * Kant' 
/ aber zeigt, dafs das vorgebliche fFiJfen 

unmöglich und die vermeinten 'Demon- / 
ßrationen dialektifch feyn: und hiemit 
lehrt Kant nichts Unerhörtes; er hat 
hierinn felbft katholifche Toeologen zu 
Vorgängern upd Nachfolgern etc. 

193- 
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12. Die Be weife aus fpeculativer 
Vernunft für die Unfterblichkeit der 
Seele unä die- Exiftenz Gottes waren 
zum wenigften beruhigend, diefe Beruhi- 
gung fiiiret Kant, und fchadet eben 
hiedurch der guten Sache. 

Antwort : Die Ipeculativen Bewcife 
können 1) nicht angegeben werden, als 
beruhigend für die gemeinen Leute; denn 
diefe verliehen die Demonftrationen 
nicht ; a) können fie auch nicht beruhi- 
gend feyn für die Gelehrten, wenn sie 
wissen wollen. — Wer fich mit mora- 
lifeber Gewißheit begnüget, hat an dem 
phyficotheologifchen Beweife einen 
Ueberzeugungsgrund, den fobald keine 
Speculation erfchüttern kann: und 
welche Achtung verdient nicht felbft 
die Idee eines notwendigen und reelften 
Wefens, die uns ünfere eigene Vernunft 
aufdringt??— Die kantifche fhilofo- 

phie 




phie bekrieget nur den Holzen Wahn des 
JFiJJcnSy und Hilst die vcrnimftmäfsigen 
Vermutbungen, die moralifche Gewifsbeit 
(den doctrinalen Glauben) und die dar- 
aus entfprimgene Beruhigung in ihrem 

vollen Werthe 1 Es ift nemlich 

diefs die Frage: 

Ob die fpeculativen Beweife für das 
Dafeyn Gottes und die Unfterb- 
lichkeit der Seele einem Manne, 
der die Wahrheit redlich fucht, in 

■ 

allen Umftänden feines Lebens auch 
bey fortfehr eilend er Ausbildung fei- 
ner Geifteskräfte und bey anhalten- 
der Speculation — 

jenefefte Ueberzeugung verfchaffen kön- 
nen, welche die dogmatische Metaphyfik 
von jeher verfprochen hat? — oder 

Ob die Vernunft durch fich allein das 
Vermögen habe v uns vom Dafeyn 
Gottes und der Unfterblichkeit der 
Seele in allen Umftänden des 

Lebens 
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Lebens eine unüberwindliche Ueber- 
zeugung zu Verfchaffen? 

Und auf diefe Frage antwortet die 
kantifche Kritik : Nein . . . Wer nun 
diefes Nein lalterhaft und gottlos fin- 
det, der mag dann immer einen Stein 
aufheben, und ihn auf Kanten fchteu- 
dern!... 

194. 

13. Der fromme Glaube an Gott und 
an die Unfterblichkeit unferer Seele, den 
Kant für die niedergeriffenen fpeculati- 
Ven ßeweife giebt, mag wohl auch bey 
manchen — befonders fcblimmen Men- 
fchen keinen Eingang finden : und dann 
fehlen gar alle Beweife für das Dafeyil 
Gottes und dieSeelenunfterblichkeit etc. 

Antwort : ä) Der Glaube an Gott etc. 
den Kant fordert, ifl kein f rommer d. h. 
kein blinder, fondern ein von der Ver- 
nunft gebotener — fubjeEtiv notwendiger 
Glaube : diefer Glaube hat die deutliche 

Ein» 
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Einfielt zum Grunde, dafs alle morali- 
fchen Gefetzc ohne Effeft feyn würden, 
wenn er unlieber wäre, oder wankend 
werden könnte (115O i) Setzet man 
einen Menfchen, der bbfe genug ift, 
die Notwendigkeit der Moralität, und 
die nothwendige Bedingung dazu, den 
Glauben an Gott, und die Ünfterb- 
lichkeit, abzuläugnen; fo mag wohl 
eine dürre, kalte Demonftration auch 
nichts verfangen. Und was hülfe es, 
wenn wir fo einem moralfchmcben Men- 
fchen das Dafeyn Gottes hübfeh de- 
monftriren lehrten;^ er aber mit feinen 
Handlungen dafltibe läugnete? etc. 

195- 

14. Aber eben dadurch, dafs das Da- 
feyn Gottes auf Moral gegründet wird, 
erhält man eine Moral ohne Gott: und 
gerade diefs ift gefährlich der Religion ! 

Antwort: Eitle Furcht! — Wenn 
die Erkennbarkeit eines Moralgefetzes 

der 

r 
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der Erkenntnifs von Go$t nichts wirk- 
lich vorhergienge, könnte man wohl 
einem Atheiflen Tagend zur Pflicht ma- 
chen?—- Es wird aber ein beliebter 
katholifcher Schriftfteller diefs Schre- 
ckenbild "die .Moral ohne^Gott!" mit 
Ueberzeugungsgründen verfcheuchen, 
denen jeder Wahrheitliebende nicht 
widerftehen kann; wird handgreiflich 
zeigen, dafs die Religion gar nichts zu 
befürchten habe, wenn man den Ver- 
l'uch macht, das Dafeyn Gottes von dem 
Moralgefetze abzuleiten; wohl aber, 
dafs fie gewinne etc. , 

» 

196. 

15. Es können doch die jungen ra- 
fchen Leute Gift aus der Kritik fau- 
gen : alfo foll man fie nicht damit 
bekannt machen. 

Antwort : Gerade das Gegentheil! — 
alfo foll und mufs man fie damit ber 
kannt machen. — Ift es wahr, daß 

H , die 



die jungen £eute aus Mifsverßand da 
Kritik, Gift aus derfelben faugen kön- 
nen, fo mufs man fie ja vor Mifsver- 
ftand der Kritik verwahren , und mit 
deutlicher Einficht ihrer Grundfätze ge- 
gen Corruption einbalfamiren. . . . Und, 
, follen wirklich Einige Gift aus der Kri- 
tik gefogen haben, fo ift ja diefs der 
. Kritik fclbft« nicht zuzurechnen : wer 
hat e«*je der heiligen Schrift zugerech- 
net^ dafs gar viele Menfchen Gift dar- 
aus ausgezogen haben? etc. — Nemlich 
: der Gebrauch jeder Philofophie ift fub- 
jeäiv: man bediente fich ja auch der 
dogmatifchen Philofophie zum Erweis 
des Deifm und wohl gar des Atheifm etc. 

197- 

16. Zu Marburg wurde fogar von 
einem proteftantilchen Fürften den Prö- 
fcflbren verboten^ Vorlefungen über Kant 
. zu halten : fie mufs alfo dennoch gefähr- 
liche Grundfätze enthalten. 

Anu 
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Antwort: Diefs Verbot wurde 1786 
von eynem hitzigen Do&or veranlaflet; 
aber im Jahre darauf 1787 Von der höch- 
ften Stelle wieder zurückgenommen: 
diefe Philofophie dürfte alfo wohl die Probe 
ausgebalten haben, und unfchädlich be« 
fanden worden feyn! s 

198. 

17. Es wäre immer noch räthlicher 
auf Akademien von der neuen Philofo- 
phie zu febweigen^ als davon viel Re-' 
dens zu machen, bis ihr Werth vol- 
lends entfebieden wäre. 

Antwort: Prof. Feder, ein bekann- 
ter Gegner der kantifchen Philofophie. 
bekennet ausdrücklich (Ueber Raum 
und Cauflalität) " dafs es keinem Lehrer 
der Philofophie mehr erlaubt fey, von 
Kants Philofophie zu fchweigen." — 
Kann — darf ein Lehrer feine Schü- 
ler* worunter allemal aufserordentlich 
fähige find, gerade das Wichtigfte im 

Hz Ge- 



Gebiethe der Philofophie ignoriren laf- 
f en ? — gewinnen nicht beym Vortrage 
der neuen Philofophie die Schüler alle-» 
mal dabey, auch angenommen, dals 
ihr Werth unentfchieden oder meinet- 
halben zweifelhaft fey? fie lernen ja 
die alte Philofophie mit ; werden im Den- 
ken ungemein geübt; bekommen eine 
Angewöhnung, die Begriffe beßimmt zu 
faflcn, Jyßematifcb zu reihen und zu 
verknüpfen; werden auf die engen 
Grenzen des Vernunftvermögens auf- 
mcrkfam ; kommen ab von dem Dünkel 
des ffißens; vernehmen eine ftete An- 
leitung zur Nüchternheit im Urtheilen, 
zur Mäßigung im Behaupten, zum Glau- 
ben und Hoffen^ wo kein anderer Zu- 
gang zur Wahrheit offen ift u. f. w. 

£99- 

18. Die gepriefene Philofophie wird 
über kurz oder lange auch wieder zer- 
fallen: alfa lohnt es der Mühe nicht, 

fich 

s 
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Cch darüber den Kopf zu zerbrechen, 
und junge Leute damit zu quälen. 

Antwort: a) Wäre diefes Argument 
geltend, fo. dürften wir uns überhaupt 
aller Mühe entheben, etwas Neues in 
der Philofophie zu lernen oder zu leh- 
ren; denn bey allen Fortfehritten unfe- 
rer ErkenntniiTe bleibt die ervyünfchte 
Hoffnung: "Es kommt was bqfTers 
nach." b) Sey es alfo, dafs die kantifche 
Philofophie wieder zerfalle, foll manfie 
defshalb nicht ftudiren ? — (Geben ihr 
doch felbft ihre Gegner das Zeu'gnifs, fie 
fey Studirens werth, und f^p werde Epo- 
che machen, fie falle oder flehe. . . Und 
wäre es nicht unrühmlich, bey fo vie- 
lem Gerede pro und contra, in diefer 
Philofophie ein Ignorant zu fey n? .. 
U. f. w. 

200. 

19. Durch diefe Philofophie wird 
■wieder SeStirerey geftiftet, und der Par» 

H3 ' tbey 
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tbfyfucbt Thüre und Thor eröffnet zum 
fchrecklichen Nachtheile der Wiflen- 
fchaften und der Moralität! wir ha- 
ben Data hievon in Händen. 

Antwort: Es mag wohl teyn, dafs 
Viele etwa aus Liebe zur Neuheit, oder 
aus Affeftation, oder aus Hoffnung des 
Beyfalles gewiffer gelehrter Tribuna- 
le — oder aus einer andern unlautern 
Neigung fich zur kantifchen Philofophie 
bekennen ; aber diefs ifk ein Mifsbrauch, 
der fich von der beflen Sache machen 
läfst. Vor folchen kleingeiftigen Ge- 
finnungen mufs ein Lehrer warnen. Ich 
fagte meinenSchülef n mehrmalen : " 1er- 
nen müden Sie die neue Philofophie, 
um nicht in die Noth zu kommen, ent- 
weder fie ohne Verftand zu loben oder 
zu läftern : wir müflen aber uns durch- 
aus mehr an den Geiß diefer Philofo- 
phie als an ihre Formen anklammern; 
denn dafür halten, dafs jedes Steinlein in 
dem kantifchen Gebäude fo feft fitze, 

' dafs 
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dafs ihn keine Zeit mehr verrücken oder 
llatt feiner ein anders einfetzen werde, * 
ift eine Anmaßung, die ich nicht recht- 
fertigen könnte u. f. w. — Nur foll 
allererft der Verdacht von diefer Philo* 
fophie genommen werden, dafs fiedie 
Religion, die Sittlichkeit und die Staa- 
ten untergrabe etc. damit die Prüfung 
derfelben freyer fortgefezt, und frü- 
her vollendet werden möge etc. 

201. 

20. Zum wenigften ift diefe Philo- 
fophie eine zu harte Speife.für An- 
fänger, ungenießbar oder unverdaulich * 
ihnen : diefs behauptet fogar ein Freund 
der kantifchen Philofophje, der Verfaf- 
fer der Abhandlung (Soll man auf 
katholifchen Univerfitäten kantifchq 
Philofophie erklären. Wirzburg. 1789): 
" Es ift fruchtlofe und Zeitverderbende 
Arbeit, wenn die jungen Leute, wel- 
v che vom Gymnafium zur hohen Schule 

H 4 über- 



tibergehen, Vorlefungen über Kant 
hören/' 

i 

Antwort : DiefenEin wurf, den izt ge- 
rühmter Verfafterfelber nicht mehr ma* 
chet, widerlegen meine fleifsigen Schü- 
ler, derer viele find, ipfo fafto etc.-^- 
Ich fieng mit der Theorie des Vorftellungs- 
Vermögens an, und brachte diefelbe, fo 
gut ichs konnte, unter den Geßcbtskreis 
der Anfänger; gieng von diefer zur all- 
gemeinen reinen Logik, von diefer zur 
angewandten empirischen : gab hierauf die 
Gefcbichte der Metaphyßk, und führte 
meine Zuhörer auf das Bedürfnifs einer 
Reform in der Philofophie; hernach 
erft legte ich die kantifebe Philofophie 
dar — aber anfangs mit möglichfter 
Ausweichung der kantifchen Terminolo- 
gie: und fo giengs aufserordentlieh 
voran etc. 

aoa. 

M. Wenn diefe neue Philofophie fo 
lernen« werth ift, fo folltefie doch auch 

Layen 

- • 




* 

Layen in ihr können begreiflich gemacht 
werden; aber Kant redet eine Sprache, 
die kein Menfch verlieht, dafs es das 
Anfehen hat, er wolle ein neu Mono- 
polium mit feiner Philofophie einführen, 
oder, weifs Gott, was hinter feine 
Hyerogliphen verdecken. 

Antwort: Ich will esverfuchen, das 
fFichtigfle und Forzüglicbfle der Philo* 
fophie Kants, fo gut ichs gefafst ha- 
be, in Sätzen alfo darzuftellen, dafs daf- 
felbe jedem, der nachdenkt verftänd- 
lich feyn mufs, und jeden im Stand fe- 
tzen kann, fich in diefer Philofophie zu 
orientiren. - 

203. 

. 22. Würden fich die Lehrer in Schu- 
len durch das Bedürfnifs der Zeit wirk- 
lich aufgefordert glauben, die katnti- 
• fche Philofophie in öffentlichen Vortrag 
bey ihren Vorlefungen zu bringen; fo 
könnte ja diefs noch immer — problema- 

tifcb und bißörifcb gefchehen etc. 

H 5 Anu 
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Antwort: Es fey ferne von mir, den 
Lehrern die Methode vorzuzeichnen, 
wie fie bey ihrem Unterrichte ,zu ver- 
fahren haben etc. Meine Abficht bey 
diefer kleinen Abhandlung ift und bleibt 
keine andere, als die kantifebe Pbilofo- 
pbii vor harten Urtheilen, und die 
Lehrer' derfelben vor kraenkenden 
Gen suren zu fichern, und durch treue 
Darlegung der kantifchen Grund fätze 
zu zeigen: 

dafs fie blofs aus Mtssverstand als 
gefährlich verfchrien worden, 
U.C.w. • ' 



IV. 
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IV. 

j Die 

vornehmften Lehrfätze 



der 
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kantifchen Philofophie 

ohne 

Terminologie Kants. 



1 



Di« Getraidkörnchen entfallen der Aehre Hil- 
ter den Schlägen. 
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vonflehmften Lehrfätze etc. 



204. 

Es herrfchte von jeher ein fo grofs 

- 

Vertrauen auf die Vernunft, dafs man 
ihr ohne vorhergehende Unterfuchung ih- 
res Vermögens dai Recht einräumte, Auf- 
fcMuffzu geben vom Dafeyn der Dinge 
und ihrer Eigenfchaften^ dfefonft durch 
Erfahrung unausforßhbar wären: und 
fo entftand denn eine Wiflenfchaft von 
Dingen jepfeits der Erfahrung, die Me- 
taphysik. 

205. 

Die neue Wiflenfchaft erweckte den 
Wetteifer im Demonflriren unter den 
Gelehrten; aber da kam zugleich die 
Vernunft mit der Vernunft in Wider- 
ßreit. — £s waren nemlich Gelehrte, 
welche gewifle Wahrheiten, besonders 
jene von der Unßerblichkeit der Seele 

und 




und vom Dafeyn Gottes durch Demon- 
flrationzn gründen; andere aber, auch 
durch Demonßration, wifieber und wan- 
kend zu machen Tüchten, das heifst: 

206. 

Mit der Metaphyfik entftand einer- 
feits der Dogmatißnus anderfeits der 
Skepticifmus. 

207. 

David Hume erklärte fich mit Vor- 
züge für den letztern fo kräftig, dafs 
die Metaphyfik nicht Gründe genug hat- 
te, Hume zurechtzuweifen. 

208. 

Kant durch die Zweifel Humes von 
* feinem dograatifchen Schlummer aufge- 

weckt, wie er fagt, forfchte den Quellen 
' die/er Widei -fprücbe nach, und fand, dafs 
durch Handhabung des Dogmatißn. der 
Skepticifm unvermeidlich fey. 

• ■ . 209. 
Kant fpannte daher feine ganze Kraft 
an, und verwendete einen grofsen Theii 

feines 
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feines Lebens auf die Unterfuchung, wie 
der menfchlicben • Vernunft aus einer fo 
bedenklieben Verlegenheit herauszuhelfen fey. 

210. 

Erfiengbfey der Vernunft felbft an, 
und erforfchte, was fie aus Mteinwirk- . 
famkeit, ohne alle Beyhilfe der Erfah- 
rung, im Erkennen vermöge? — Den 
Gang, welchen Kant bey diefer mühe- 
famen Uncerfuchung genommen, und 
die Refultatc derfelben enthält das be- 
rühmte Buch: "Kritik der reinen 
Vernunft/' 

zu. 

Kant analyfirte nebenbey das ganze 
menfehliche Erkentnifs vermögen, und 
unterfuchte unfer Vermögen im Erken- 
nen durch das Erkenntnifsvermögen felbft ; 
und da ergaben fich folgende Refultate: 

212. 

a) Das Erkennen fängt mit finnli- 
eben Vorftellungen an: der Sinn liefert 
den Stoff und der Ferfland denkt' ihn, 
- und 



und fo entfteht durch Zufammenarbeiten 
,des Sinnes -und l r erßandesvermogen eine 
Erkenntniss (6). 

b) Der Verftand kann fich daher nur 
äufsern unter der Bedingung, dafs ihm 
ein Stoff zum Denken gegeben werde : 
es kann ihm aber nur durch die Sinne 
ein Stoff gegeben werden, und fo geht 
der Verflandesgebraucb blos auf ßnnliche 
Gegenftände, d. h. das ganze Erkennt- 
nißvermogen ift auf die Grenzen mög- 
licher Erfahrung eingefchränkt (24. 59.) 

c) Aber auch die Gegenßände mög- 
licher Erfahrung find von uns nicht er- 
kannt, wie fie an fich beschaffen find: 
fie müfsen fo erfcbeinen 9 wie fie nach 
unferm Vbrfiellungsvermogen erfcheinen 
können (25). 

d) Und da wir finnlich - verßändige 
Wefen find, fo müfsen alle Gegenftände 
möglicher Erfahrung vofgeftellt werden 
mit den Prädicaten, die ihnen der Sinn und 
der Verßand notbwendig beilegen (26.) 

e) Solche 

* * * 
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e) Solche nothwendige Prädicate 
find auf Seite des änfsern Sinnes Raum, 
des innern Sinnes Zeit und auf 
Seite des Verflandes vier urfprünglicbe 
Begriffe, oder Kategorien (li). 

f) Es mufs dah<?r Gegenfiand, 
der von uns Menfcben erkennbar ift, 
im Räume und in der Zeit erfcbeinen, 
und mit den Kategorien vorgeßellt wer- 
den (20). 

g) Da wir bey jeder Erkenntnifs 
die Vorflellungen von Raum und Zeit 
und die Kategorien aus unferm Er- 
kenntnifsvermögen auf die Gegenftände 
hinübertragen (i), tind folglich lieden 
Gegenftänden als Prädicate beylegen^ fo 
ift im Grunde erkennen foviel als wr- 
tbeilen (14). - 

b) Wir können demnach auch nur 
von Gegenftänden möglicher Erfahrung 
gültig a priori urtbeilen (36). 

1) Und da es nur vier Kategorien 
giebt (e) und durch diefe das Erken- 

l nen 



hen (f), folglich auch das Urtheilen (g] 
möglich wird : fo giebt es nur viererlcj 
Urtheile, die, von Gegenfländenmöglichei 
Erfahrung a priori, gültig können aus- 
gefprochen werden: die dann die reiner* 
Grund/atze des Verfiandes (47) heifsen. 

k) Es liegt aber riebft dem Sinnes- 
und Verßandesverm'ögen in uns auch die 
Vernunft: und gerade die Vernunft 
ilt es, die fich innerhalb den Grenzen 
der Erfahrung nicht halten will. Ja, 
es ift der Natur der Vernunft gemäfs, 
die Grenzen der Erfahrung zu über- 
fchreiten und jenfeits derfelben Erkennt- 
nifs einzuholen (61). 

/) Allein, durchfbrfcht man das Ver- 
mögen der Vernunft^ das im fchließeni 
befteht, fo entdeckt man, dafs die Ver- 
nunft mit ihrem Fluge über die Grenzen 
der Erfahrung keineswegs vom Dafeyn 
der Dinge unterrichten, fondern blofs 
Einheit und Syflem in die VerftandesA 

begriffe bringen will (62, 63). j 

m) So 
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m) So wenig alfo das Aug/um Hör 
ren gemacht ift, eben fo wenig dient 
die Vernunft, uns Auskunft von neuen 
Gegenfländen zu geben. 

n) Gefchieht es nun, dafs wir das 
Vermögen der Vernunft mifskennen unfl 
aus den Begriffen dennoch auf das Da- 

feyn der Dinge und ihrer Eigenfchaften 
fchliefsen, fo ift diefs ein Mißbrauch 

. der Vernunft: und ihre Schlüfie lind 

. dialeäifch (73). 

0) Eben diefes Mifsbrauches aber 
macht fich die Metaphysik fchuldig in , 
den Behauptungen . . _ ? . : 

von der Seele in der Pfychologie 
(75 etc.) 

von der Welt in der Kofmologie 
. (80 etc.) 

• * * • • ' 

und von Gott in der Theologie 
(89 etc.) , 

• p) Folglich find die hierüber aufge- 
ftellten Beweife und SchlüJJe fehlerhaft — 

I 2 dia- 
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dialeftifijh — und die vermeinte Wif- 
fcnfchaft — 

* 

q) Metaphysik ift nicht nur nicht 
Wiflenfchaft (im ftrengen Sinne), fon- 
dern eine folche Wiflenfchaft gebt über 
die menfcblicben Kräfte (m). 

r) Es ift demnach alles Bemühen der 
Vernunft, durch ihr Vermögen allein die 
Unßerblicbkeit der Seele, das Dafeyn Got- 
tes etc. zu demonßriren^ vergeblich; aber 
aus den nemlichen Gründen ift 

s) Gleicbvergeblicb der Verfuch, die* 
Unßerblicbkeit der Seele und das Da- 
feyn Gottes auch nur mit febeinbarer 
Gründlichkeit zu beßreiten. 

t) Auf folche Weife fällt daher der 
Dogmatifm, aber zugleich ift aller Skep- 
tieifm zernichtet (94). f 

212. 

Bis hieher ift Kant Zermalmend, 
weil er alle dogmatifchen Syftemezcr- 
ftöret; allein Kant fuchte die brauch- 

m * * ■ baren 

♦ 
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t ' 

baren Trümmer aus dem Schutte her- 
vor, und erbaute ein neu Gebäude. . 

213. 

Er zeigte nemlich die Abkunft des 
Grundfatzes der Cauffalität^ fo wie al- 
ler Verftandesgefetze aus dem Verflan- 
desvermögen felbft (45) : erwies aüf fol- 
che Weife ihre Allgemeinheit und Notb- 
wendigkeit^ und widerlegte dadurch die 
Einwürfe Humes. 

•214. ' • • 
Auch gründete Kant die Wahrheiten 
voiv Freyheit, Unfierblichkeit, und dem 
JDafeyn Gottes neu: er verwies nemlich 
auf ein unläugbar Factum *es giebt 
ein Sitt engefetz' 1 und deducirte daraus 
einen von der Vernunft gebotenen Glau* 
ben an diefe tröltlichen Wahrheiten: 

"die menfehliche Seele lebtewignach 
dem Tode des Leibes: 

M es exiftirt ein höchftes Wefen, das 
die Menfchenfeelen nach dem 

I 3 Maafse 
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Maafse ihrer Tugend befeligen 
wird, GOTT (iro etc.) . 

»15. 

Es flehen alfö in der neueften'Phi- 
Jofophie die zu allen Zeiten durch die 
fpeculative Verflujtft bejh itttnm* : upd 
xiurch die fpeculative Vernunft nie hin- 
länglich vertbeidigten Grundwahrheiten 

Religion uod .Moral nicht nur un- 
verlezt, fondern fie find auf einen J£r- 
kenntnifsgrund erbauet, 

r ' der ewig währet, und - 

r allen Mehfchen zugänglich ift: 

,Und weil die Beftreitung derfelben aus 
fpeculativer Vernunft unmöglich wird 
(zio etc.) ; fo find eben diefe Grundwahr- 
heiten noch obendrein gegen alle Angriffe 
der Atheifien, Fataliflen und Materials 
l fien gefiebert. 

Nun denke ich, ift das Wichtigfte in 
; der, kantifchen Kritik alfo vorgetragen, 

r dafs 



1 
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.dafs jeder nachdenkende Lefer v derdie- 
felbe in Kants Schriften lelbft nlcj)t itü- 
dirt, fich einen ziemliefavoüßändlgml&t- 
•griff von ihrem Hauptinhalte zu maqhen 
im Stande fey : es wird jedem eMeuchr 
ten, dafs keine alte Wahrheit in der neuen 
Pbüofopbie verloren gegangen, böfon- 
ders keine von jenen: 

zu deren Annahme uns unfer gatazes 
Interefle aüffodett, und deren t röft 
wir uns ewig nicht wollen täuben 
-lallen tijo^etft).; _ \ 

217. 

Es find in der kantifchenPhflofopliie 
blos die Grenzen der fpeculatitteti -Ver- 
nunft auf ihn ursprünglichen Gereehtfa- 
men eingefebränkt und die Blößen der 
dogmatifchen Begründungen aufgedeckt | 
worden. Die Wahrheiten blieben : aber 
an die Stelle des ßolzen Wiffens wurde 
ein Glauben gefetzt— kein Hin des,\ fon- 
.de?n ein von der Vernunft ausdrücklich 
• . I 4 



4 



gebotenes Glauben — das den Bedürfnis 
Jen der Menfchen ein weit angemef- 
fener Ueberzeugungsgrund ift als alle 
fpeculativen Defiionftrationen jemals 
feyn können. 

218. 

Ich befchliefse mit einer Ermunte- 
rimg meiner Schiüer: 

■ 

; Geben wir das eitle Bemühen auf, 
MWiffenfchajt zu fachen, wo das Fin- 
den derselben unmöglich ift! 

Bearbeiten wir das Feld, welches für 
uns an brauchbaren Exkenntniffenf rucbt- 

bar werden kann! 

* 

Halten wir uns nicht fo faft an das 
Syftem als an den Geiß der kantifchen 
Philofophie; das heifst: Werden wirbeym 
Vernunftgebraucbe immer nüchterner und 
befcheidener, und flreben wir täglich wehr 
nach Reinheit der Sitten! 

Legen wir den Werth der Wahr- 
heit nicht auf Ausdruck und Form, fon- 

* 

dem 
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dem Wachfen wir an Geneigtheit, das 
Wahre und Gute anzunehmen und 
lieb zu gewinnen, es erfcheine so oder 
anders! - - 

Werden wir immer tbeilnebmiger an 
jedem Fortfehritte menfehlicher Erkennt- 
nijfe und an jeder Sichtung und Be* 
Währung derfelben! 1 

Freuen wir uns Gottes, der die 
Einrichtung getroffen, dafs 

der Werth der Menschen in der 
Tugend beftehe, 

und allen nach Maafs der Tugend 
Befeligung zukomme! • 

Und löbpreifen wir die Vorsehung, 
dafs Sie in den wiebtigfien, der Mcnfcb- 
hext angelegenßen Wahrheiten der tieffin- 
nig ften Phüofophie vor dem gemeinen Men- 
febenverfiande nichts voraus gegeben 
hat!!- 
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